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Vorwort des Vorstandes

Liebe Leserinnen und Leser,

„Nichts ist beständiger als der Wandel“. 
Dieses Zitat von Heraklit hat bis heute 
seine Aktualität nicht verloren. Was 
haben wir nicht alles in den zwei Jahren 
Corona-Pandemie an Wandel aushalten 
müssen. Kaum ein Tag verging, an dem 
es keine Neuerungen und veränderten 
Sachlagen gab, auf die wir uns einstellen 
mussten. Mit viel Anstrengung und unter 
dem größtmöglichen Einsatz unserer Mit-
arbeitenden ist es uns gelungen, diese 
Herausforderungen zu meistern. 

Kaum haben wir uns gefühlt etwas aus 
der Schlinge der Pandemie befreit, berei-
tet uns schon der nächste weltpolitische 
Wandel große Sorgen. Der grausame 
Krieg in der Ukraine, den wir auf das 
Schärfste verurteilen, ist eine Zeiten-
wende in der europäischen Sicherheits-
architektur, ein direkter Angriff auf das 
freiheitliche westliche Demokratiemodell 
sowie ein eklatanter Bruch des Völker-
rechts, dessen Auswirkungen uns noch 
lange begleiten werden. Welche gra-
vierenden Folgen dies für Deutschland, 
den KMFV als Organisation und jeden 
Einzelnen haben wird, bleibt abzuwarten. 
Die Hoffnung auf ein zeitnahes Ende des 
Krieges, das viel weiteres Leid insbeson-
dere in der Ukraine, aber auch weltweit 
verhindern würde, stirbt zuletzt.

Nicht nur auf der gesamtgesellschaftli-
cher und weltpolitischer Ebene, sondern 
auch innerhalb des KMFV hat es 2021 
eine Vielzahl an Veränderungen und 
Wandel gegeben. Wir haben einige neue 
Einrichtungen und Dienste hinzugewon-
nen, die es uns ermöglichen, den von uns 
betreuten Menschen weitere passgenaue 

Unterstützungsangebote zu machen. 
Derzeit sehen wir, dass der Wohnungs- 
bzw. Mietmarkt in der Metropolregion 
München immer groteskere Züge an-
nimmt. Wohnungslosigkeit ist in der Mitte 
der Gesellschaft angekommen, wo sich 
Menschen trotz Arbeit keine Wohnung 
mehr leisten können. Um dem entge-
genzuwirken, ist der KMFV weiterhin 
intensiv dabei, eigenständig bezahlbaren 
Wohnraum in Oberschleißheim zu schaf-
fen sowie über die Fachstelle Wohnrau-
makquise Wohnraum für wohnungslose 
Menschen zu organisieren.

Zudem durchläuft der KMFV aktuell eine 
Vielzahl interner Veränderungsprozes-
se. So befindet er sich zum Beispiel im 
Zuge einer IT-Umstrukturierung für eine 
bestmögliche digitale Zukunft. Auch der 
demografische Wandel erfordert viele 
kreative Ansätze, um den steigenden He-
rausforderungen des Fachkräftemangels 
zu begegnen und den KMFV weiterhin 
gut aufzustellen. Vor diesem Hintergrund 
war es also gar nicht anders möglich, 
als diesen Jahresrückblick dem Thema 
„Wandel“ zu widmen.

Ich wünsche Ihnen eine interessante 
Lektüre.

Ihr 

Ludwig Mittermeier
Vorstand des KMFV

Vorworte
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Liebe Leserinnen und Leser,

„Was wir heute tun, entscheidet dar-
über, wie die Welt morgen aussieht.“ 
Marie von Ebner-Eschenbachs Worte 
führen uns vor Augen, dass Entschei-
dungen, die wir heute treffen, immer 
auch Auswirkungen auf die Zukunft ha-
ben. Auch wenn wir nicht handeln, wird 
ein Wandel eintreten. Ob dieser uns 
dann gefällt, ist jedoch fraglich. Daher 
lautet die Devise, proaktiv zu bleiben 
sowie den Wandel und die Zukunft 
mitzugestalten.

Der KMFV hat sich in seiner mittlerwei-
le über 70-jährigen Geschichte immer 
dadurch ausgezeichnet, dass er kreativ 
und innovativ neue Wege beschritt, 
um dadurch den betreuten Menschen 
das bestmögliche bedarfsgerechte und 
passgenaue Hilfeangebot machen zu 
können.

So haben wir auch im Jahr 2021 wieder 
zahlreiche neue Einrichtungen und Pro-
jekte auf den Weg gebracht. Beispiel-
haft sind hier die Krankenwohnung, das 
Haus am Hohenzollernplatz, die ambu-
lanten Fachdienste in den Landkreisen 
Freising und Landshut, die Fachstelle 
Wohnraumakquise und die Betreuung in 
der Notunterkunft in den Loisachauen in 
Garmisch-Partenkirchen zu nennen.

Damit wir die Zukunft aktiv mitgestal-
ten können, sind wir auf Unterstützung 
angewiesen. Ohne unsere vielen hoch 
engagierten Mitarbeitenden, die für 
ihre Aufgaben brennen, könnten wir 
unsere Arbeit nicht leisten. Sie tragen 
einen großen Teil dazu bei, dass immer 
wieder neue Impulse und Ideen entste-

hen und Menschen in herausfordernden 
Lebenssituationen Hilfe und Halt finden. 
Alleine geht es jedoch nicht. Nur in 
Zusammenarbeit mit anderen und deren 
finanzieller und ideeller Unterstützung 
ist dies möglich. 

Daher möchte ich mich in diesem 
Rahmen bei allen unseren haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeitenden, unseren 
Vereinsmitgliedern, unseren Spenderin-
nen und Spendern, unseren Kooperati-
onspartnerinnen und -partnern und un-
seren Kostenträgern für ihre Unterstüt-
zung im vergangenen Jahr sehr herzlich 
bedanken. 2022 werden wir wieder alles 
daransetzen, Menschen in schwierigen 
Lebenslagen auf ihrem Weg aus persön-
lichen Krisen bestmöglich zu begleiten, 
damit sie den von ihnen angestrebten 
Wandel ihrer Lebenssituation erreichen 
können. 

Genau dieser Wandel steht auch im Fo-
kus des diesjährigen Jahresrückblicks, 
der Ihnen wieder eine abwechslungsrei-
che und anregende Lektüre bieten soll.
 
Bleiben Sie gesund.

Ihr 

Prof. Dr. Peter Franz Lenninger
Vereinsratsvorsitzender des KMFV

Vorwort des Vereinsrates
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Der KMFV 2021

Fachstelle Wohnraumakquise

Zu Jahresbeginn 2021 hat die Fach-
stelle Wohnraumakquise des KMFV 
ihre Arbeit aufgenommen. Im Rahmen 
eines vom Bayerischen Sozialministeri-
um geförderten Modellprojekts wer-
den Wohnungen des frei finanzierten 
Wohnungsmarkts für unsere Klientinnen 
und Klienten akquiriert sowie Netzwerke 
zu Akteuren der Wohnungswirtschaft 
(Kirchen, Stiftungen, Privatvermietende, 
Genossenschaften usw.) aufgebaut und 
gepflegt. Das Modellprojekt ist zunächst 
auf das Stadtgebiet München begrenzt. 
(Weitere Informationen finden Sie auf 
Seite 32)

Ausbau Haus St. Benno

Im Februar begann der Ausbau von zwei 
noch im Rohbauzustand befindlichen 
Dachgeschossen im Haus St. Benno. 
Hierdurch wurden 14 neue stationäre 
Wohnplätze für ältere wohnungslose 
Menschen eingerichtet, vier davon mit 
rollstuhlgerechter Ausstattung. Sieben 
dieser neuen Wohnplätze ersetzen dabei 
ältere Wohnplätze, die nicht mehr den 
Anforderungen für stationäres Wohnen 
entsprachen. Mit dem zum Jahresende 
abgeschlossenen Umbau stehen dem 
Haus St. Benno damit nun insgesamt 64 
Wohnplätze zur Verfügung.
Durch die Erweiterung wurden neue, 
dringend benötigte stationäre Wohnplät-
ze geschaffen, um dem hohen Bedarf an 
Wohnplätzen für ältere wohnungslose 
Menschen zu begegnen. Die Kosten 
für den Ausbau beliefen sich auf 2,85 
Millionen Euro. Bezuschusst wurde die 
Baumaßnahme mit 1,425 Millionen Euro 
vom Erzbischöflichen Ordinariat der 
Erzdiözese München und Freising. 

Beratung in der Unterkunft 
Loisachauen

Mitte März übernahm der KMFV die 
Beratung in der Notunterkunft in den 
Loisachauen in Garmisch-Partenkirchen 
übernommen. Nachdem die Unterkunft 
längere Zeit unbetreut gewesen war, 
konnten die Mitarbeitenden des KMFV 

mittlerweile allen Bewohnerinnen und 
Bewohnern vor Ort eine materielle Absi-
cherung erschließen und weiterführende 
Hilfeleistungen vermitteln. Zudem ist es 
bereits gelungen, strukturelle Verbesse-
rungen in der Unterkunft zu erreichen. 
(Weitere Informationen finden Sie auf 
Seite 11.)

Eröffnung Haus  
am Hohenzollernplatz

Am 31. März 2021 wurde das Haus am 
Hohenzollernplatz für akut wohnungslo-
se Münchner Bürgerinnen und Bürger 
eröffnet. Hierbei handelt es sich um 
ein ambulantes Hilfeangebot, das der 
zeitlich befristeten Unterbringung akut 
wohnungsloser erwerbstätiger Einzel-
personen und Paare dient. Durch die 
sozialpädagogische Unterstützung und 
Begleitung der wohnungslosen Haushal-
te vor Ort erfolgt eine schnelle Klä-
rung, ob diese Haushalte eigenständig 
wohnen und den Verpflichtungen eines 
Mietvertrages nachkommen können. 
Auf der Grundlage dieses „Clearings“ 
werden die Haushalte in kürzestmögli-
cher Zeit bedarfsgerecht in passenden 
Anschlusswohnraum, vorrangig in eine 
eigene Wohnung mit Mietvertrag oder in 
eine geeignete betreute Wohnform, ver-
mittelt. (Weitere Informationen finden 
Sie auf der Seite 11.)

Angebote des KMFV in 
Landshut und Freising

Mit der Betreuung in gemeinschaftlichen 
Notunterkünften in der Stadt Landshut, 
im Landkreis Freising und im Landkreis 
Landshut sowie mit der Fachstelle zur 
Verhinderung von Obdachlosigkeit 
(FOL) im Landkreis Landshut hat der 

KMFV im März und April neue Angebote 
ins Leben gerufen. Ziel der Fachdienste 
ist es in weiterführende Angebote des 
bestehenden Hilfesystems oder in 
eigenen Wohnraum zu vermitteln. Im 
Hinblick auf die FOL ist das Ziel, das 
Entstehen von Obdachlosigkeit zu ver-
hindern und bestehenden Wohnraum zu 
erhalten. (Weitere Informationen finden 
Sie auf Seite 10.) 

Selbstverpflichtung  
zur Gewaltprävention

Im Alten Rathaus in München fand im 
Juni die offizielle Unterzeichnung der 
Selbstverpflichtung zur Gewaltpräven-
tion in Einrichtungen für Menschen mit 
Behinderungen und chronischen Erkran-
kungen statt. 

Mit der Unterzeichnung bekennen sich 
zahlreiche Münchner Träger, darunter 
auch der KMFV, zu einer klaren Haltung 
gegen Gewalt in ihren Einrichtungen und 
Diensten. Zur Gewaltprävention werden 
verschiedene Maßnahmen, wie Prozes-
se aus dem Qualitätsmanagement, Fort-
bildungen oder die Krisenintervention, 
genutzt. Im Beisein von Bürgermeisterin 
Verena Dietl unterzeichnete Vorstand 
Ludwig Mittermeier die Selbstverpflich-
tung für den KMFV.

Ambulanter  
Fachdienst 
Wohnen

Wohnungs- 
notfallhilfe  
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Mit großer Freude nahm der Bus & Bahn 
Begleitservice des KMFV im Juni die 
Auszeichnung mit dem Bayerischen  
Verkehrssicherheitspreis 2020 in der 
Kategorie „Alle Achtung!“ entgegen. 
Der Preis, der unter der Schirmherr-
schaft des Bayerischen Innenministers 
Joachim Herrmann durch die Versiche-
rungskammer Stiftung und die Bayeri-
sche Sparkassenstiftung in Zusammen-
arbeit mit der Landesverkehrswacht 
Bayern e. V. vergeben wird, stand in 
diesem Jahr unter dem Motto „Mitein-
ander mobil: Sicher und selbstbestimmt 
im Alter“. Dementsprechend wurden 
Projekte und Initiativen prämiert, welche 
die Verkehrsteilhabe, Sicherheit und 
Mobilität älterer Menschen fördern und 
deren Lebensqualität erhöhen.

KMFV stellt 30 Apartments 
zur Untermiete zur Verfügung

Ebenfalls im Juni zogen die ersten 
Mieterinnen und Mieter in ein neu 
erbautes Apartmenthaus in Sendling ein. 
Der KMFV als Hauptmieter stellt hier 
mietfähigen alleinstehenden Männern, 
Frauen und Paaren sowie Alleinerzie-
henden mit einem Kind, die seit längerer 
Zeit wohnungslos sind und bisher keine 
Chance auf dem freien Wohnungsmarkt 
bzw. Sozialwohnungsmarkt hatten, 30 
Apartments zur Untermietung zur Verfü-
gung. Hierdurch soll den Menschen eine 
gute Perspektive im eigenen Wohnraum 
geboten werden. In Einzelfällen und 
bei Bedarf werden die Mieterinnen und 
Mieter ambulant weiterbetreut. 

Die sozialorientierte Hausverwaltung 
obliegt der Fachstelle Wohnraumakquise 
des KMFV.

Die Verwirklichung des Projekts ist ein 
erster Achtungserfolg für die erst An-
fang des Jahres neu geschaffene Fach-
stelle. Diese konnte den Eigentümer 
überzeugen, die Immobilie an den KMFV 
und somit an Menschen mit dringendem 
Bedarf an Wohnraum zu vermieten. 

Instagram-Account  
für den KMFV

Seit Juli hat der KMFV zusätzlich zu 
seinem Facebook-Account auch einen 
eigenen Instagram-Account. Damit soll 
ein breites und jüngeres Publikum als 
bei Facebook erreicht werden, um es für 
die Arbeit des KMFV zu sensibilisieren 
und auf die Situation wohnungsloser und 
straffällig gewordener Menschen in der 
Metropolregion München aufmerksam zu 
machen. Der Account ist über folgenden 
Link erreichbar: www.instagram.com/
kmfv_muenchen. (Weitere Informationen 
finden Sie auf Seite 40.)

Kunstinstallation  
„Aus dem Leben“

Wie ist es, wenn man keine Wohnung hat 
und erfährt, dass man nicht mehr lange 
zu leben hat? Wie fühlt es sich an, wenn 
man ohne Familie und Gemeinschaft, 
ohne Freunde und vertraute Menschen 
seinem Lebensende entgegensieht?

Mit diesen Fragen setzte sich das Ge-
meinschaftsprojekt des Hospizvereins 
DaSein e. V. und des Münchner Netz-
werks Wohnungslosenhilfe im August 
auseinander. Eine audiovisuelle Kun-
stinstallation im Kunstpavillon im Alten 
Botanischen Garten zeigte eine Bild-
kulisse, die unter Anleitung von den im 
KMFV tätigen Kunsttherapeutinnen Tan-
ja Frank und Isabel Huttner entstanden 
und von Bewohnerinnen und Bewohnern 
verschiedener Einrichtungen der Woh-
nungslosenhilfe in München umgesetzt 
worden war. Zu hören waren auch die 
Gedanken, Erlebnisse und Schilde-
rungen wohnungsloser Menschen zu 
diesem Thema. Die Ausstellung erfreute 
sich großen Interesses: Obwohl sie nur 
wenige Tage dauerte, konnte die monu-
mentale Installation über 500 Besucher 
verzeichnen. (Weitere Informationen 
finden Sie auf Seite 15.)

Einweihung der Krankenwoh-
nung durch Kardinal Marx

Mitte September war Kardinal Reinhard 
Marx zu Gast, um die neue Kran-
kenwohnung des KMFV in Sendling 
einzuweihen und ihre Türen offiziell für 
obdachlose Menschen zu öffnen, die ins-
besondere nach einem Krankenhausau-
fenthalt weiterhin eine medizinisch-pfle-
gerische Versorgung benötigen. Im 
Rahmen dieses Anlasses betonte der 
Erzbischof von München und Freising: 
„Unser karitativer Auftrag als Kirche gilt 
besonders denen, die zwar in unserer 
Mitte leben, aber aufgrund schwieriger 
Schicksale an den Rand geraten und auf 
Hilfe angewiesen sind.“ Marx würdigte 
das innovative Projekt und zeigte sich 
begeistert von der Kreativität sowie 
dem Engagement des KMFV. 

Verkehrssicherheitspreis für den Bus & Bahn Begleitservice
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Sowohl ihm als auch der Erzdiözese sei 
es eine Herzensangelegenheit gewesen, 
dieses Projekt zu unterstützen. Die Erzdi-
özese finanziert die Krankenwohnung mit 
430.000 Euro für drei Jahre.
Die 100 Quadratmeter große Kranken-
wohnung besteht aus zwei barrierefreien 
Apartments mit Bad und WC, Küchen-
zeile und Balkon, die von jeweils zwei 
Personen belegt werden können. Ziel 
der Arbeit vor Ort ist neben der Gesund-
heitsversorgung auch die Sicherung der 
Existenz und Stabilisierung der psy-
cho-sozialen Situation der Patientinnen 
und Patienten. Zudem sollen den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern Sozialleistun-
gen und eine Unterstützung durch weiter-
führende Einrichtungen und Institutionen 
vermittelt werden, um eine Rückkehr in 
die Obdachlosigkeit zu verhindern.

Sowohl Kardinal Marx als auch KMFV-
Vorstand Ludwig Mittermeier äußerten 
den Wunsch, dass der Start mit vier 
Plätzen nur der Anfang ist und das 
Projekt zukünftig in eine Regelfinanzie-
rung seitens der Kostenträger überführt 
werden kann. (Weitere Informationen 
finden Sie auf Seite 13.)

„Über das Wünschen“ –  
Ein Kinderbuch über  
Obdachlosigkeit

Ebenfalls im September ist im novum 
Verlag das Kinderbuch „Über das 
Wünschen“, ein Gemeinschaftsprojekt 
des Schneekönige e. V. und des KMFV, 
erschienen. Die Idee der Autorinnen 
Cornelia Pagel (Schneekönige e. V.) und 
Tanja Frank (KMFV) war es, eine Ge-
schichte über Obdachlosigkeit und die 
Kraft von Wünschen zu erzählen. Un-
terstützt wurden sie bei der grafischen 
Gestaltung von Isabel Huttner (KMFV) 
und Bewohnern des Hauses an der 
Knorrstraße. Sie entwarfen, konzipierten 
und zeichneten die Illustrationen, um die 
Geschichte bildlich greifbar zu machen 
denn wer könnte dieses ernste und so 
wichtige Thema besser veranschaulichen 
als jene, die selbst davon betroffen sind. 
Entstanden ist ein Kinderbuch voller Em-
pathie und mit viel Herz. Es handelt vom 
kleinen Max, der sich nichts sehnlicher 
wünscht als einen Hund. Leider können 
Mama Ute und Papa Peter ihm diesen 
Wunsch nicht erfüllen, weil die Familien-
wohnung viel zu klein ist. Beim vorweih-

nachtlichen Einkauf in der Stadt stolpert 
Max über Lucy, eine Berner Sennenhün-
din, und Franz, ihren Besitzer. Dieser 
lebt auf der Straße, was Max ordentlich 
verdutzt und zum Fragen anspornt: Was 
sind die Gründe für Obdachlosigkeit? 
Wie kann man helfen? Und vor allem: 
Welche Wünsche hegt Franz tief im 
Inneren? 

Finanziell unterstützt wurde die Umset-
zung des Kinderbuchprojekts durch die 
Stiftungsverwaltung des Sozialreferats 
der Landeshauptstadt München sowie 
das Erzbischöfliche Ordinariat der Erzdi-
özese München und Freising. „Über das 
Wünschen“ ist im Buchhandel für 21,30 
Euro erhältlich. Ein Teil des Erlöses 
kommt der Arbeit des KMFV zugute.

Gospelbenefizkonzert  
#WirSindStimme

Zum mittlerweile vierten Mal fand Ende 
September das große Gospelbenefiz-
konzert #WirSindStimme des KMFV 
statt. Auch dieses Mal hatte der KMFV 
mit dem Gospelchor St. Lukas, Gos-
pel’n’Soul und Munich Goes Gospel 
wieder die Unterstützung von drei der 
besten Münchner Gospelchöre. Nach 
der langen Corona-Zeit ohne Konzerte 
war es für die Chöre, das Publikum und 
natürlich auch für den KMFV ein ganz 
besonderes Erlebnis. Mit ihren kraft-
vollen und ins Herz gehenden Stimmen 
vermittelten die Sängerinnen und Sän-
ger ihre Begeisterung für die Gospeltra-
dition sowie ihre Liebe zur Gospelmusik 
und kreierten eine außergewöhnliche 
Atmosphäre, die auch lange nach dem 
Konzert noch weiterschwang. 

Gesponsert wurde die Veranstaltung 
der Krämmel GmbH & Co. Bauunter-
nehmung KG, der Goergens Miklautz 
Partner GmbB, der Hoffmann & Greß 
Rechtsanwälte PartGmbB und der INTO 
Branding GmbH. Hierdurch konnten die 
Spendeneinnahmen von 2.638,79 Euro, 
die von der Krämmel GmbH noch einmal 
auf 5.277,58 Euro verdoppelt wurden, 
zu hundert Prozent an den Ambulanten 
Fachdienst Wohnen München des KMFV 
übergeben werden.  
 
Der KMFV dankt allen Beteiligten sehr 
für dieses wunderbare Konzert und die 
beeindruckende Spendensumme.

Der Gospelchor St. Lukas begeistert mit einem afrikanischen Lied während  
des Gospelbenefizkonzertes



Jahresrückblick 2021 9

Neuwahl des Vereinsrates

Im Rahmen der jährlich stattfindenden 
Mitgliederversammlung wurde am 
15. Oktober der Vereinsrat des KMFV 
neu gewählt. Als Vereinsratsvorsitzender 
wurde Prof. Dr. Peter Franz Lenninger 
im Amt bestätigt. Erste Stellvertreterin 
ist Monika Staudinger, die neu in den 
Vereinsrat hineingewählt wurde, zweiter 
Stellvertreter ist Stephan Heinle. 

Der neue Vereinsrat des KMFV (v. l.): Friedrich Graffe, Gerald Winkler, Stephan Heinle, 
Prof. Dr. Peter Franz Lenninger, Monika Staudinger, Dietmar Bock

Weitere Vereinsratsmitglieder sind 
Friedrich Graffe, Gerald Winkler sowie 
Dietmar Bock, der ebenso neu dazuge-
stoßen ist. Auf eigenen Wunsch aus 
dem Vereinsrat ausgeschieden ist  
Dr. Michael Heidegger.  

Der KMFV wünscht dem Vereinsrat viel 
Erfolg für die kommenden Aufgaben.

Obdachlose und wohnungslose Men-
schen sterben häufig allein und wer-
den anonym und ohne Feierlichkeiten 
bestattet. Es ist ein großes Anliegen der 
Münchner Wohnungslosenhilfe, eben 
diese Menschen, die leider oftmals am 
Rande der gesellschaftlichen Wahrneh-
mung leben, in die Mitte der Gesell-
schaft zu holen. Und das ist auch dann 
wichtig, wenn es darum geht, ihnen 
die letzte Ehre und Würde zu erwei-
sen. Deshalb fand am 22. November 
der mittlerweile vierte ökumenische 
Gedenkgottesdienst in St. Markus für 
die 2021 verstorbenen obdachlosen und 
wohnungslosen Menschen in München 
statt, der gemeinsam von Stadtdekan 
Dr. Bernhard Liess und Weihbischof Ru-
pert Graf zu Stolberg abgehalten wurde. 
Begleitet wurde der Gottesdienst vom 
Frauenchor Gsangsklang.

Weihnachtsausgabe anstatt 
Weihnachtsfeier 

Schweren Herzens musste der KMFV 
2021 zum zweiten Mal in Folge die tradi-
tionsreiche Weihnachtsfeier des KMFV 
für obdachlose und wohnungslose 
Menschen in München absagen. Zuvor 
hatte sie 70 Jahre lang ohne Unterbre-
chung und seit Jahrzehnten im Hofbräu-
haus stattgefunden. Auch der erneute 
intensive Versuch die Weihnachtsfeier, 
gemeinsam mit der Olympiapark GmbH, 
dem Hofbräuhaus, Radio Gong und DO 
& CO in die Olympiahalle zu verlegen, 
konnte letztlich leider nicht umgesetzt 
werden. 

Ausschlaggebend für die Entscheidung 
zur Absage waren die nochmals stark 
ansteigenden Infektionszahlen und die 
Ausnahmesituation in den Klinken. Das 
Risiko, die Gäste, die Ehrenamtlichen, 
die Mitarbeitenden unserer Koopera-
tionspartner, aber auch die hauptamt-
lichen Mitarbeitenden des KMFV 
gesundheitlich zu gefährden schien zu 
groß. Zudem war hier auch die gesell-
schaftliche Verantwortung und die damit 
verbundene Außenwirkung ein Entschei-
dungskriterium. Vor dem Hintergrund 
des großen Engagements aller Beteilig-
ten und insbesondere für unsere Gäste 
war die Absage sehr bedauerlich.

Dennoch konnte der KMFV in Koopera-
tion mit zahlreichen Einrichtungen und 
Diensten der Wohnungslosen- und Ob-
dachlosenhilfe am 23. und 24. Dezember 
1200 Geschenke, 600 vakuumierte 
Weihnachtsessen sowie 600 Plätz-
chen- und Lebkuchentüten kontaktlos im 
ganzen Münchner Stadtgebiet an mehr 
als 20 Ausgabestellen verteilen. Unter-
stützung erhielt der KMFV dabei von 
Weihbischof Graf zu Stolberg und 12 der 
ursprünglich über 90 für die Weihnachts-
feier angemeldeten ehrenamtlichen 
Helferinnen und Helfern. Selbst unter 
den gegebenen außerordentlichen Um-
ständen ist es so mit viel Engagement 
gelungen, Menschen in einer schwie-
rigen Lebenssituation zumindest ein 
bisschen Weihnachten und Zuwendung 
zu bringen.

Ralf Horschmann

Ökumenischer Gedenkgottesdienst



10 Schwerpunktthema: Wandel

 
Neue Einrichtungen und Dienste

Betreuung in gemeinschaftlichen Notunterkünften im 
Landkreis Freising

Der neue Fachdienst für den Landkreis Freising startete zum 1. März 2021.
Die Vernetzung mit nahezu allen Gemeinden im Landkreis konnte erfolgreich 
durchgeführt werden. Neben einzelnen Gemeinden, die „keinen Bedarf“ sehen, 
gab es viele positive Rückmeldungen. Erfreulicherweise konnten bereits erste 
Vermittlungen in eigenen Wohnraum sowie in therapeutische Angebote erreicht 
werden. Mit den freien Trägern findet ein regelmäßiger Austausch in Form eines 
Runden Tisches statt. In Zusammenarbeit mit der Hochschule Landshut und der 
Geschäftsführung der Arbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe wurden erste 
Gespräche mit dem Freisinger Landratsamt geführt.

Betreuung in gemeinschaftlichen Notunterkünften der 
Stadt Landshut

Zum 1. April 2021 nahm außerdem der Fachdienst in Landshut seine Arbeit auf. 
Wie beim Fachdienst in Freising sind bereits erste erfolgreiche Vermittlungen zu 
verzeichnen. Die Klientinnen und Klienten nehmen das neue Angebot gut an.

Betreuung in gemeinschaftlichen Notunterkünften sowie 
Fachstelle zur Verhinderung von Obdachlosigkeit (FOL) 
im Landkreis Landshut

Das dritte Landkreisprojekt des KMFV startete ebenfalls zum 1. April 2021. Auch 
hier ist die Vernetzung mit den umliegenden Gemeinden sehr gut gelungen und 
die ersten erfolgreichen Vermittlungen waren möglich. Neben der Unterkunftsbe-
treuung geht es dabei auch um die Verhinderung von Obdachlosigkeit und somit 
um den Erhalt des Wohnraums der dort lebenden Bürgerinnen und Bürger. Wo 
dies nicht möglich war, konnte oft in bestehende Hilfesysteme vermittelt werden. 
So zogen beispielweise drei Klienten aus Landshut ins Anton Henneka Haus ein.

Mit Unterstützung der Forschungswerkstatt der Hochschule Landshut wurde 
übergreifend eine Studie zur Bedarfsanalyse über die Wohnungslosenhilfe  
im Landkreis Freising sowie im Landkreis und der Stadt Landshut erstellt und 
veröffentlicht.

Für alle Projekte wird seitens der Bayerischen Staatsregierung eine Vollzeitstelle 
finanziert, welche vor Ort in der Regel auf mehrere Mitarbeitende verteilt ist. Die 
Finanzierung aller Angebote ist zunächst auf ein Jahr befristet, eine Verlängerung 
um ein weiteres Jahr mit dem anschließenden Ziel einer Regelfinanzierung wird 
angestrebt.

Angebote des KMFV in Landshut und Freising
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Beratung in der Unterkunft Loisachauen
Die Unterkunft in Garmisch-Partenkirchen, die abseits der Wohnbebauung in einem 
Gewerbegebiet liegt, war über längere Zeit unbetreut. Zum 15. März 2021 übernahm 
der KMFV die Beratung in der Unterkunft. Bei den Bewohnerinnen und Bewohnern 
handelt es sich überwiegend um Menschen mit psychischen Erkrankungen, einer 
Suchtproblematik oder somatischen Krankheitsbildern wie einer Krebserkrankung. 
Mehrere Betreute aus dem osteuropäischen Ausland haben, trotz intensiver Bemü-
hungen der Sozialpädagoginnen vor Ort, noch immer keinen Anspruch auf Sozial-
leistungen. Die Mitarbeiterinnen des KMFV konnten allen anderen Bewohnern eine 
materielle Absicherung sowie weiterführende Hilfeleistungen erschließen. Darüber  
hinaus konnten bereits strukturelle Verbesserungen in der Unterkunft erreicht werden. 

Krankenwohnung für wohnungslose Menschen 
Im Sommer eröffnete der KMFV seine erste Krankenwohnung. Das barrierefreie 
Angebot, das organisatorisch dem Haus an der Waakirchner Straße angegliedert ist, 
richtet sich an obdachlose Menschen, die eine medizinisch-pflegerische Versorgung 
in einer geschützten häuslichen Umgebung benötigen. Die Konzeption der Kranken-
wohnung ist ein Ergebnis des 2019 begonnenen Forschungsprojekts „Neue Weg in 
der Gesundheitsversorgung und Gesundheitsförderung wohnungsloser Menschen“ 
des KMFV und der Katholischen Stiftungshochschule München, das von der Erzdiö-
zese München und Freising finanziert wird. Es besteht eine enge Kooperation mit der 
allgemeinmedizinischen Arztpraxis im Haus an der Pilgersheimer Straße sowie mit 
dem Pflegedienst der Caritas Süd. Eine Zusammenarbeit mit der Landeshauptstadt 
München, welche die Krankenwohnung auch wirtschaftlich unterstützt, ist ebenfalls 
bereits gegeben.

Haus am Hohenzollernplatz
Das organisatorisch an das Haus an der Pilgersheimer Straße angegliederte Haus 
am Hohenzollernplatz öffnete zum 31. März 2021 seine Türen. Hier leben bis zu 161 
erwerbstätige wohnungslose Einzelpersonen oder Paare. Die Bewohnerinnen und 
Bewohner, die von der Landeshauptstadt München zugewiesen werden, kommen 
selbst für die Kosten ihres Apartments auf. Die Höhe der Miete bemisst sich nach 
sozialverträglichen Kriterien. Dadurch wird den Betreuten eine eigenständige Lebens-
führung ohne Bezug von Transferleistungen ermöglicht. Die Wohndauer ist auf bis zu 
zwei Jahre befristet. Oberstes Ziel des Sozialdienstes vor Ort ist die Vermittlung in 
eigenen, mietvertraglich abgesicherten Wohnraum. Auch für andere Problemlagen ist 
der Sozialdienst eine erste Anlaufstelle, die bei deren Lösung und Bewältigung unter-
stützt oder im Bedarfsfall auch an andere spezialisierte Fachstellen weitervermittelt.

Claudia Eisele
Florian Ritter
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Mit dem Gesetz zur Stärkung der Teilha-
be und Selbstbestimmung von Men-
schen mit Behinderungen (BTHG) vom 
23. Dezember 2016 hat der Gesetzge-
ber ein Leistungsgesetz für Menschen 
mit Behinderung geschaffen, das den 
Fokus auf die Hilfe zur Selbsthilfe legt.
Das BTHG hat mit seinen bisherigen 
Reformschritten bereits zu zahlreichen 
Veränderungsprozessen geführt, da die 
Eingliederungshilfe aus dem Sozialhil-
ferecht gelöst wurde. Dies hatte auch 
entsprechend große Auswirkungen auf 
den KMFV. In diesem Artikel geht es um 
einen Bestandteil der Reform, nämlich 
das Bedarfsermittlungsinstrument Bay-
ern (BIBay) nach § 118 SGB IX.

Das BTHG hat mit seinen 
bisherigen Reformschritten 
bereits zu zahlreichen 
Veränderungsprozessen geführt.

Das an der ICF1-orientierte BIBay 
richtet sich mit seinem umfangreichen, 
25-seitigen Basisbogen an erwachsene 
Menschen mit vorhandener oder dro-
hender, teils auch mehrfacher Behin-
derung zur Durchführung des Gesamt-
planverfahrens gemäß § 117 SGB IX. 
Zur konkreten Bedarfsermittlung wird 
er um eine medizinische Stellungnahme 
ergänzt, die im dialogischen Prozess 
zwischen zwischen der leistungsberech-
tigten und der interviewenden Person 
erarbeitet wird. Zum jetzigen Zeitpunkt 
ist noch nicht abschließend geklärt, ob 
die Bedarfsermittlung federführend 
von den Leistungserbringern (z. B. dem 
KMFV), den Leistungsträgern (z. B. dem 
Bezirk Oberbayern) oder einer weiteren 
Institution übernommen wird. 
Der KMFV beschäftigt sich bereits 
seit längerer Zeit mit dem BIBay. So 
bekundeten wir beispielsweise schon im 
Februar 2020 unser Interesse an einer 
Mitwirkung und Beteiligung am geplan-
ten landesweiten Modellprojekt. Dieses 
Anliegen wurde jedoch leider zum 
damaligen Zeitpunkt nicht berücksich-
tigt. Aufgrund der kurz darauf beginnen-
den Corona-Pandemie verzögerte sich 
das Modellprojekt und somit auch die 
Einführung des BIBay. Im Frühjahr 2021 

Erfahrungen in der Erprobung des 
Bayerischen Bedarfsermittlungsinstruments

lag dann ein Bericht der Projektleitung 
im Rahmen der Pilotphase vor, infol-
gedessen weitere Workshops für die 
Leistungserbringer angekündigt wurden. 
Somit ergab sich dann für den KMFV 
im Sommer 2021 die Möglichkeit zur 
Teilnahme an einem dreitägigen digitalen 
Workshop. 

Auf Grundlage der dort gesammelten 
Erkenntnisse konnte gemeinsam mit 
Kolleginnen und Kollegen sowie Be-
wohnern aus dem Haus an der Knorr-
straße des KMFV das Instrument in der 
Praxis erprobt werden, um Erfahrungen 
zu sammeln und gegenüber dem Kos-
tenträger eine fachliche Stellungnahme  
mit unseren Anmerkungen zu formu-
lieren. Im Folgenden sind einige der 
zentralen Aspekte dieser Stellungnah-
me dargestellt:

•	Wir geben zu bedenken, dass eine 
Vorbereitung für ein Erstgespräch von 
Klientinnen und Klienten der Woh-
nungslosenhilfe aufgrund möglicher 
Funktionseinschränkungen und situ-
ativer Gegebenheiten in vielen Fällen 
sehr schwierig bis ganz unmöglich ist.

•	Zudem sehen wir ein hohes Risiko, 
dass Klientinnen und Klienten die 
Befragung aufgrund des Umfangs des 
BIBay und der damit verbundenen er-

normen Dauer der Bedarfsermittlung 
mehrfach unterbrechen oder sogar 
ganz abbrechen. 

•	Es bedarf einer intensiven Vorberei-
tung der befragenden Person, da der 
Umfang des BIBay in seiner jetzigen 
Form sowie seine Komplexität be-
trächtlich sind.

•	Wir plädieren für einen prozesshaf-
ten Vorgang, der es ermöglicht, das 
Instrument in mehreren Terminen im 
Dialog zu befüllen. 

•	Wir sehen im Vertrauensverhältnis 
zwischen den Klientinnen oder Klien-
ten und der zuständigen Fachkraft des 
Leistungserbringers einen Schlüssel, 
um den Anforderungen des BIBay 
gerecht zu werden und den Bedarf 
zielgerichtet zu ermitteln. 

•	Sollten die Befragungen zur Bedarfs
ermittlung über den Kostenträger oder 
weitere Stellen durchgeführt werden, 
den Klientinnen und Klienten i. d. R. 
unbekannt sind, so sehen wir das gro-
ße Risiko, dass eine Befragung erst 
gar nicht möglich ist. 

•	Bei der erforderlichen medizinischen 
Stellungnahme empfehlen wir, dass 
diese von Ärztinnen und Ärzten vorge-
nommen wird, welche die Klientin oder 
den Klienten bereits kennen oder mit 
wohnungslosen Menschen Erfahrun-
gen haben. 
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Schön, dass Sie sich Zeit nehmen, 
um uns über Ihr Forschungsprojekt zu 
informieren. Um was handelt es sich?

Zusammen mit der Katholischen  
Stiftungshochschule München (KSH) 
wurde es dem KMFV ermöglicht, das 
Forschungsprojekt „Neue Wege in der 
Gesundheitsversorgung und -förderung 
wohnungsloser Menschen” zu initiieren. 
Dieses Projekt setzt auf den Studien auf, 
die größtenteils vom KMFV mitbegleitet 
wurden: begonnen mit der Fichter-Studie 
in den 90er-Jahren bis hin zur Seewolf- 
Studie, die wir zusammen mit der TU 
München durchgeführt und veröffentlicht 
haben. Dabei ist die Idee entstanden, 
auch ein Projekt mit der KSH zu machen. 
Prof. Dr. Peter Lenninger, Vereinsratsvor-
sitzender des KMFV und Professor an der 
KSH, war hier Mitinitiator.

Hat sich durch dieses Projekt Ihr Auf-
gabenbereich im KMFV verändert?

Da ich aus der Forschung komme und 
in diesem Bereich schon vieles gemacht 
habe, wurde ich miteingebunden und 
für das Projekt freigestellt. Die Abtei-

Mit Herzblut innovative Wege beschreiten
Dr. Gerd Reifferscheid berichtet aus 
Forschung und Gesundheitshilfe

lungsleitung, die ich hatte, habe ich an 
Thomas Ballweg übertragen. So hat sich 
praktisch eine neue Position für mich 
ergeben. Das Fachreferat „Sucht und 
Gesundheitshilfen” habe ich weiterhin 
inne, bin in verschiedenen Ausschüssen 
der Bundesarbeitsgemeinschaft Woh-
nungslosenhilfe (BAGW) und im Projekt 
der Katholischen Arbeitsgemeinschaft 
Wohnungslosenhilfe (KAGW) zum The-
ma Sucht aktiv und vertrete den KMFV 
im Kuratorium. Das sind alles Arbeiten, 
die ich im Rahmen des Referats und im 
Auftrag des Vorstands übernehme.

Das Forschungsprojekt ist 2019  
gestartet. Gibt es eine zeitliche  
Befristung? 

Ja, eigentlich schon. Aufgrund einer  
längerfristigen Erkrankung im Projekt-
team haben wir das Projekt bis 2024 
verlängert. Ursprünglich war es bis 
Mitte 2023 geplant. 

Wie finanziert sich das Projekt? 

Das Projekt wird vom Erzbistum  
München und Freising finanziert. 

Was sind die wesentlichen Themen?

Wir wollen mit diesem Projekt insbe-
sondere ausloten, wie die Situation von 
wohnungslosen Menschen ist, die nicht 
im Versorgungssystem unterkommen. 
Hierzu zählen zum Beispiel Wohnungs-
lose, die aus dem europäischen Aus-
land – oft aus Osteuropa – kommen 
und arbeitsuchend sind: typischerweise 
Menschen ohne Versicherungsschutz, 
die in Krankenhäusern und in Arztpraxen 
mit gesundheitlichem Versorgungsbe-
darf vorstellig werden und eigentlich, 

Die Lebenslage wohnungsloser 
Menschen erfordert weiterhin 
niedrigschwellige Zugänge zu den 
Leistungen der Eingliederungshilfe.

Abschließend bleibt festzuhalten, 
dass die Lebenslage wohnungsloser 
Menschen, auch vor dem Hintergrund 
der Umsetzung des BTHG, weiterhin 
niedrigschwellige Zugänge zu den 
Leistungen der Eingliederungshilfe wie 
betreutes Einzelwohnen (BEW), the-
rapeutische Wohngruppen (TWG) und 
gemeinschaftliches Wohnen (WT-E-S) 
erfordert. Die in Oberbayern bisher 
praktizierte und bewährte Verfahrens-
weise bei der Bedarfsermittlung sollte in 

begründeten Einzelfällen fortgesetzt und 
zukünftig landesweit angewendet wer-
den. Der Zeitpunkt für die Anwendung 
des BIBay ist entsprechend flexibel zu 
gestalten, um die Aufnahme Wohnungs-
loser in Einrichtungen der Eingliede-
rungshilfe weiterhin unbürokratisch und 
sachgerecht gestalten zu können. 

Sollten die Zugänge in die Einglie-
derungshilfe nicht wie bislang nied-
rigschwellig gestaltet werden, ist zu 
befürchten, dass die psychisch kranken 
wohnungslosen Klientinnen und Klienten 
nicht mehr erreicht werden und der Weg 
„von der Straße“ in die Einrichtung für 
sie versperrt sein wird.

Wir hoffen daher sehr auf eine Verstän-
digung mit den überörtlichen Trägern, 
bei der die Besonderheit unserer Klien-
tel angemessen berücksichtigt wird.

Florian Ritter

1 Die „International Classification of Functi-

oning, Disability and Health“ (ICF) ist eine 

Klassifikation der Weltgesundheitsorganisa-

tion (WHO). Die deutschsprachige Über-

setzung lautet „Internationale Klassifikation 

der Funktionsfähigkeit, Behinderung und 

Gesundheit“.
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weil sie nicht versichert sind, nicht be-
handelt werden können. Die Frage, die 
sich in diesem Zusammenhang stellt, ist, 
wie man hier eine Versorgung gewähr-
leisten kann.

Gibt es da schon Erkenntnisse zur 
aktuellen Situation?

Es gibt ein paar Entwicklungen, die wir 
in Zwischenberichten fixieren konnten. 
Zum einen hatten wir mit allen Arzt-
praxen Kontakt, die Wohnungslose 
versorgen. Im Prinzip gibt es vier Praxen 
in München, die Wohnungslose von der 
Straße versorgen: die Arztpraxis im 
Haus an der Pilgersheimer Straße, die 
in Sankt Bonifaz, Open.med und die des 
Malteser Hilfsdienstes. Diese Praxen 
haben uns berichtet, dass es viele Men-
schen gibt, die nicht versorgt werden, 
aber im klassischen Wohnungslosen
hilfesystem gar nicht auftauchen. 

Dann haben wir mit allen Krankenhäu-
sern gesprochen, die auch Versorgung 
leisten. Sie erklärten, dass die meisten 
Wohnungslosen, die dort hinkommen, 
nur notdürftig versorgt werden können, 
dann aber leider auf die Straße entlas-
sen werden müssen. 

Hier kommt das Konzept der Kran-
kenwohnung ins Spiel, richtig?

Ja, es wurde recht früh deutlich, dass 
man ein Projekt braucht, über das die 
Menschen, wenn sie entlassen werden, 
für kürzere Zeit versorgt werden kön-
nen. Daraus haben wir das Konzept der 
Krankenwohnung entwickelt, das es im 
Prinzip schon in Hamburg, in Berlin und 
auch in Hannover gibt. Die Finanzierung 
konnten wir für drei Jahre ebenfalls über 
das Erzbistum München und Freising 
absichern. Man muss sehen, inwieweit 
andere Träger dann mit einsteigen.

Wann wurde das Konzept in die Tat 
umgesetzt?

Am 14. September 2021 hat Kardinal 
Marx die Krankenwohnung in Sendling 

eröffnet. Wir haben mittlerweile vier 
Plätze; zehn Personen wurden dort 
schon versorgt. Einige von ihnen konn-
ten klassischerweise in die Wohnungslo-
senhilfe integriert werden. Bei anderen 
wird man sehen, wie sich die Situation 
weiterentwickelt. Es ist in jedem Fall ein 
großer Bedarf da. 

Wie kommen die Menschen in die 
Krankenwohnung? 

Die Vermittlung läuft über die Arztpra-
xen. Im Moment erfolgt dies hauptsäch-
lich über Dr. Thomas Beutner und Dr. 
Angelika Eisenried aus der Arztpraxis im 
Haus an der Pilgersheimer Straße, die 
in Kontakt mit den anderen drei Praxen 
stehen. Wir wollen in der Anfangsphase 
sicherstellen, dass wir nicht überfordert 
werden oder die Krankenhäuser uns di-
rekt entlassene Patienten schicken. Die 
Arztpraxen fungieren als Filter und stel-
len vorher fest, ob die Person wirklich 
für die Krankenwohnung geeignet ist, 
um zu vermeiden, dass schwerste Fälle 
bei uns landen, die wir nicht versorgen 
können.

Die Krankenwohnung gilt als innova-
tiver und kreativer Meilenstein der 
Wohnungslosenhilfe. Wieso ist das so? 

Sie ist innovativ für München. Wir haben 
hier seit vielen Jahrzehnten ein Versor-
gungssystem für Ältere. Diese klassi-
sche Langzeithilfe gibt es in der Ausprä-
gung in anderen Städten nicht. Daher ist 
dort der Bedarf an Krankenwohnungen 
öfter gegeben. Inwiefern die Klientel, die 
bei uns versorgt wird, eine andere als in 
anderen Städten ist, müsste untersucht 
werden.

Welche unterschiedlichen Professio-
nen umfasst das Angebot? 

Zum einen ist ein Sozialpädagoge 
vor Ort, der die Menschen begleitet, 
Arzttermine vereinbart und, wenn nötig, 
Therapiemaßnahmen ermöglicht. Über 
die Caritas ist ein Pflegedienst einge-
bunden, der täglich ins Haus kommt. 

Die Versorgung mit Essen, sauberer 
Kleidung und frischer Bettwäsche ist 
ebenfalls gewährleistet. Die Bewohne-
rinnen und Bewohner sollten allerdings 
so mobil sein, dass sie den Arzt selbst 
aufsuchen können. 

Wie ist die Krankenwohnung  
ausgestattet?

Es sind zwei Doppelzimmer. Jedes 
davon hat ein Bad. Bislang konnten alle 
dort versorgten Männer ihre tägliche 
Körperpflege selbst erledigen. Im Ein-
zelfall können wir hier natürlich auch Un-
terstützung dazuschalten. Theoretisch 
können auch Frauen in der Krankenwoh-
nung versorgt werden, das ist aber bis 
jetzt noch nicht angefragt worden. 

Wohnungen sind ein wertvolles und 
teures Gut, insbesondere in Mün-
chen. Wie haben Sie es geschafft, 
etwas Passendes für das Projekt zu 
finden?

Da haben wir Glück gehabt. Das Objekt 
in Sendling ist als unterstütztes Woh-
nen für die ambulanten Einrichtungen 
initiiert worden. In diesem Zuge konnten 
wir die Räume akquirieren, die uns jetzt 
zur Verfügung stehen. Letztlich muss 
die Krankenwohnung zentral und gut 
erreichbar sein. Insgesamt haben wir 
knapp eineinhalb Jahre gesucht. 

Was wünschen Sie sich für Ihre  
Arbeit 2022? 

Unser Projekt geht ja weiter. Neben den 
Themen, die ich schon benannt habe, 
sind Langzeithilfen ein Schwerpunkt. 
Wie kann man sie weiter gestalten? Wie 
soll man mit einer älter werdenden Kli-
entel umgehen, die vom demografischen 
Wandel betroffen ist? Ich wünsche mir, 
mit dem Forschungsprojekt den einen 
oder anderen Impuls setzen und die Ko-
operation mit der Hochschule qualifiziert 
weiterführen zu können.

Das Interview führte 
Anja Temmen
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Die Kunsttherapie als tagesstrukturie-
rende Maßnahme, wie wir sie einsetzen, 
lebt unter anderem von zwei wichtigen 
Elementen: der kreativen Arbeit in der 
Gruppe und dem Gespräch. Die Gruppe 
ist wichtig, weil sie für die Seele das 
sein kann, was eine Decke für den 
Körper ist: Sie wärmt. Haben sich die 
Teilnehmer erst einmal an Grundsätze, 
wie gewaltfreie Sprache, Freundlichkeit 
untereinander und Respekt vor dem 
gewöhnt, was die anderen gestalten, 
dann ist das Wiedersehen am folgenden 
Morgen wie ein Treffen unter Freunden. 
Alle arbeiten an ihrem Projekt, während 
nebenher gescherzt, reflektiert und 
beratschlagt werden kann. Oder es 
herrscht geschäftige Ruhe.

Die Gruppe ist wichtig, weil sie 
für die Seele das sein kann, was 
eine Decke für den Körper ist: Sie 
wärmt.

Das reflexive Gespräch in der Gruppe 
wiederum hat große Bedeutung, weil die 
Teilnehmer hier aufrichtige Anerkennung 
von ihren Mitbewohnern bekommen, de-
nen sie keine professionellen Motive un-
terstellen müssen. Wer herausfordernde 
Lebenssituationen kennt, wertschätzt 
oft verhalten. Wenn aber gelobt wird, 
dann mit großer authentischer Kraft. Da-
rüber hinaus geschehen im Lauf der Zeit 
alle wichtigen therapeutischen Effekte, 
wenn erst mal Scham, Angst und Sor-
gen an Bedeutung verloren haben und 
die Themen zur Sprache kommen, die 

Aus dem Leben?

zu einer Richtungsänderung im Leben 
führen können.

Als die Anfrage kam, ob die Kunstthera-
pie des Hauses an der Knorrstraße eine 
große Ausstellung für das Münchner 
Netzwerk Wohnungslosenhilfe in Koope-
ration mit dem Hospizdienst DaSein e. 
V. im Kunstpavillon im Alten Botanischen 
Garten ausrichten möchte, war in Pan-
demiezeiten beides nicht möglich, weder 
der Austausch in der Gruppe noch das 
gemeinsames Gestalten.

Dennoch war unser Ziel, eine Ausstellung 
zu machen, die räumlich der immensen 
Größe des Kunstpavillons gewachsen 
sein sollte. Wie schon während der 
Illustration des Kinderbuches „Über das 
Wünschen“ sollten die Ressourcen der 
Bewohner spürbar werden und unsere 
Themen Obdachlosigkeit, Wohnungslo-
sigkeit und Sterben trotz ihrer Schwere 
für den Besucher erträglich bleiben. 
Gleichzeitig wollten wir mediale Auf-
merksamkeit sowohl für das Münchner 
Netzwerk Wohnungslosenhilfe als auch 
für den Hospizdienst generieren.

Letztendlich hatten wir einen TV-Beitrag 
im Bayerischen Fernsehen, einen großen 
Artikel in der Süddeutschen Zeitung 
und mehrere kleinere Beiträge in lokalen 
Fernseh- und Radiostationen. Neun Ma-
lerinnen und Maler aus Einrichtungen der 
Wohnungslosenhilfe hatten auf Paneele 
Ausschnitte aus großen Stadtansichten 
gemalt, während acht Bewohner auf 

Video ihre Lebensgeschichten erzählten. 
Wir holten gemeinsam das Leben auf 
der Straße mit allen damit verbundenen 
Ängsten in den Ausstellungsraum. Ob-
wohl niemand in Gesellschaft gestalten 
konnte, begegneten sich die Malerinnen 
und Maler auf den im Ausstellungsraum 
entstandenen Bildern. Und sie begeg-
neten ihrem Publikum in der Installation. 
Selbst ein Bewohner, der 21 Jahre lang 
nahezu wortlos allein im Wald gelebt hat-
te, erzählte beindruckend seine Lebens-
geschichte, als er die Videos der anderen 
in der Ausstellung sah.

Obwohl niemand in Gesellschaft 
gestalten konnte, begegneten sich 
die Malerinnen und Maler auf den 
im Ausstellungsraum entstandenen 
Bildern. Und sie begegneten ihrem 
Publikum in der Installation.

„Niemand weiß, wie viele Menschen 
draußen schlafen,“ schreibt Bernd  
Kastner in seinem Artikel über die Aus-
stellung für die Süddeutsche Zeitung. 
„550 sind es laut Statistik, tatsächlich 
dürften es längst um die 1000 sein, die 
amtliche Zählung wurde wegen Corona 
verschoben. Schicksale sind geronnen 
zu einer Dunkelziffer.“1 

Ausstellungsziel erreicht.
Gruppe gewesen. Der Pandemie getrotzt.

Tanja Frank
Isabel Huttner

1 Bernd Kastner: Hier die Maximilianstraße, 

dort das Matratzenlager, in: Süddeutsche 

Zeitung (27.06.2021), S. R1

Die für die inhaltliche Ausgestaltung  
der Kunstaustellung verantwortlichen 
Kunsttherapeutinnen (v. l.: Bettina 
Schrohe, Jolene König, Isabel Huttner 
und Tanja Frank).
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Die derzeitige Situation hat verschie-
dene gesellschaftliche Entwicklungen 
beschleunigt. Dies wirkte sich im 
Arbeitsalltag eines so stark vernetzten 
Verbands wie des KFMV insbesondere 
auf die Kommunikation mit Behörden 
aus. Viele Stellen haben sowohl den 
sogenannten Parteiverkehr stark zurück-
gefahren als auch ein umfangreiches 
„Homeoffice“-Angebot geschaffen. Da-
bei zeigte sich, ähnlich der Entwicklung 
im KFMV, dass die Fundamente bereits 
gelegt waren und eine Umsetzung re-
lativ zeitnah ermöglicht werden konnte. 
Inzwischen befinden wir uns bereits seit 
fast zwei Jahren in der Pandemie und 
sind von einer vorübergehenden Kri-
sensituation in eine angepasste Realität 
übergegangen. Das Fazit zur bisherigen 
und derzeitigen Situation der Zusam-
menarbeit mit Behörden fällt durchaus 
gemischt aus.

Digitale Einbahnstraßen

Durch den Wegfall der Möglichkeit bzw. 
die starke Reduktion persönlicher Vor-
sprachen wird den Mitarbeitenden des 
KMFV eine noch bedeutendere Rolle in 
der Beratung zuteil. Dem beispielsweise 
in vielen Bereichen der Sozialgesetzge-
bung vorhandenen Rechtsanspruch auf 
Hilfestellung bei der Beantragung von 
Leistungen, den Behörden eigentlich 

Kein Anschluss 
unter dieser Nummer?

selbst gerecht werden müssen, kann 
derzeit nur äußerst unzureichend ent-
sprochen werden. 

Es zeigt sich, dass die 
verschiedenen Stellen mit der 
Maßgabe der Kontaktreduktion 
bei der Kommunikation und 
Zusammenarbeit zum Teil sehr 
unterschiedliche Lösungsansätze 
verfolgen.

Es zeigt sich, dass die verschiedenen 
Stellen mit der Maßgabe der Kon-
taktreduktion bei der Kommunikation 
und Zusammenarbeit zum Teil sehr 
unterschiedliche Lösungsansätze 
verfolgen. Im besten Fall funktioniert 
die Kommunikation via Mail und Telefon 
äußerst zielgerichtet und zeitnah, was 
für eine Entspannung auf allen Seiten 
sorgt. Es gibt jedoch zunehmend auch 
das Phänomen der „digitalen Einbahn-
straßen“, wodurch Sachverhalte sehr 
viel langsamer geklärt werden können. 
Konkret ist hier gemeint, dass beispiels-
weise in einzelnen Behörden durch den 
Wegfall der telefonischen Erreichbarkeit 
der Zuständigen, die Umstellung auf 
sogenannte Gruppen-E-Mail-Postfächer 
und allgemeiner Telefonhotlines so gut 
wie keine Kommunikation mehr mit 
Fallverantwortlichen möglich ist bzw. 
doch wieder auf Fax und Brief zurück-
gegriffen werden muss. Aufgrund dieser 
fehlenden Möglichkeit zur Kommuni-
kation entstanden im letzten Jahr zum 
Teil hochprekäre Situationen, welche für 
die Menschen, die auf Unterstützung 
angewiesen sind, existenzielle Bedro-
hungslagen darstellten und dies, obwohl 
sie sich in Einrichtungen der Wohnungs-
losenhilfe befanden und von diesen Hilfe 
bekamen. Gerade in solchen Situationen 
hat sich gezeigt, wie wichtig die Soziale 

Arbeit vor Ort ist, um Betroffene zu 
unterstützen und zwischen den verschie-
denen Stellen zu vermitteln. Vor allem 
die Möglichkeit für die Bewohnerinnen 
und Bewohner, nach wie vor schnell 
und auch persönlich beim zuständigen 
Sozialdienst vorzusprechen, wird dabei 
sehr geschätzt. 

Fazit und Ausblick

Die Zusammenarbeit mit Behörden 
ist eng mit dem Thema Digitalisie-
rung verknüpft, da diese, neben der 
Pandemiesituation, eine wesentliche 
Herausforderung für den Alltag darstellt. 
Durch die zum Teil rasanten politischen 
Entwicklungen und Änderungen/Anpas-
sungen von Vorgaben blieb bisher kaum 
Zeit, eine Auswertung vorzunehmen, 
da der neue „Normalzustand“ in dieser 
Form noch nicht existiert. Trotz der 
erschwerten Umstände konnten sich die 
meisten Themen jedoch lösen lassen, 
auch wenn mehr Geduld und proaktives 
sowie nachgehendes Handeln erforder-
lich geworden sind. 

Trotz der erschwerten Umstände 
konnten sich die meisten Themen 
jedoch lösen lassen.

Wir freuen uns auf die weitere Zusam-
menarbeit und ganz besonders auch auf 
die flächendeckende Wiederaufnahme 
der Kooperationsgespräche in der per-
sönlichen Begegnung mit den Mitarbei-
tenden der Behörden. 

David Diekmann

Aufgrund einer teilweise 
fehlenden Möglichkeit zur 
Kommunikation entstanden 
hochprekäre Situationen, welche 
für die Menschen existenzielle 
Bedrohungslagen darstellten.
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Isolation und Beziehungsarbeit während Corona

Die Corona-Pandemie hat den Alltag 
der Menschen stark verändert – für 
wohnungslose Menschen noch mal ganz 
besonders: das Aufhalten in warmen 
(Vor-)räumen, das Anstellen für kos-
tenlose Mahlzeiten, das Fahren mit den 
öffentlichen Verkehrsmitteln oder der 
Aufenthalt in einem Wartezimmer und 
all das, wenn man es vielleicht zusätzlich 
noch mit chronischem Husten zu tun hat.

Nicht jeder kann diesen Druck 
aufrecht ertragen, manch einer 
duckt sich weg, mehr noch als 
zuvor.

Wohnungslosen Menschen begegnet die 
gesellschaftliche Ausgrenzung, die als 
sehr beengend empfunden wird, zu dieser 
Zeit noch stärker. Oft besteht das Ge-
fühl, nicht willkommen zu sein, nicht nur 
an öffentlichen Orten, sondern plötzlich 
auch solchen, die für das tägliche Über-
leben notwendig sind. Die Menschen 
ringsherum sind vorsichtiger geworden, 
distanzierter und mehr auf sich selbst 
bedacht. Räume und Gruppen werden 
kleiner. Wer sich schon zuvor allein ge-
fühlt hat, spürt es jetzt vielleicht noch viel 
deutlicher. Nicht jeder kann diesen Druck 
aufrecht ertragen, manch einer duckt sich 
weg, mehr noch als zuvor. 

Dabei ist es doch der Auftrag unserer 
Gesellschaft, jene Menschen zu inte
grieren, die ihren Platz verloren haben, 
Institutionen und Ressourcen für eine 
Resozialisierung zu bieten, eine Wieder-
teilhabe am gemeinschaftlichen, sozialen 
und öffentlichen Leben zu ermöglichen, 
ja sogar zu fördern. Unser moderner 
Gedanke der Inklusion umfasst einen 
gesamtgesellschaftlichen Auftrag, wel-
cher die Vielseitigkeit der Menschen und 
ihrer Schicksale nicht nur akzeptiert, 
sondern sie als natürlich anerkennt. Dies 
beinhaltet das grundlegende Bestreben, 
gleiche Möglichkeiten, Unterstützung 

und faire Zugänge zu den Ressourcen 
und Institutionen der Gesellschaft zu 
bieten. Wie steht es darum während 
der Pandemie? Wie steht es – dem 
Gedanken der Inklusion entsprechend 
– um diejenigen, die ganz besonders 
das Gefühl von Akzeptanz, Zuwendung, 
Stütze brauchen und die in unsere Mitte 
zu nehmen sind?

In Zeiten von Corona ist alles anders. 
Vieles scheint nicht zu gehen. Dennoch 
versucht man so manches auf der Suche 
nach neuer Orientierung.

Unser moderner Gedanke 
der Inklusion umfasst einen 
gesamtgesellschaftlichen Auftrag, 
welcher die Vielseitigkeit der 
Menschen und ihrer Schicksale 
nicht nur akzeptiert, sondern sie als 
natürlich anerkennt.

Nach einer Zeit der Schockstarre 
werden gesellschaftliche Aufträge 
wieder mehr und mehr wahrgenommen. 
Doch dauert dies am längsten für all 
jene, die keine Lobby haben, denen es 
schwer fällt, sich öffentlich Gehör zu 
verschaffen, und denen der Aufenthalt 
an öffentlichen Orten plötzlich untersagt 
ist, während sich andere vermehrt nach 
Hause zurückziehen.

Jedoch hat manch einer Glück und 
findet sich an einem Ort wieder, an dem 
er willkommen ist.

Unsere Wohnheime sind Orte, 
an denen man Teil ist, an denen 
Inklusion funktioniert, ohne darüber 
nachdenken zu müssen.

In den kleinen Öffentlichkeiten unserer 
Wohnheime darf man sein, darf man 
aufrecht gehen, wird man nicht beäugt, 
bekommt Ressourcen, Zeit und Anerken-
nung, eine Gemeinschaft und das Gefühl, 

normal zu sein. Manchmal bedeutet das 
sogar mehr Gesellschaft, als es sie für 
viele da draußen gibt. Für manche mag 
das Wohnheim den einen oder anderen 
Tag sogar eine Insel sein, auf die man sich 
freuen kann. Ein Ort, an dem man Teil ist, 
an dem Inklusion funktioniert, ohne dass 
irgendwer darüber nachdenken müsste: 
die Natürlichkeit des Selbst im jeweiligen 
Status Quo, die räumliche Anwesenheit 
anderer, Teil sein, eine stabile kleine Welt, 
dazugehören. 
In unseren Wohnheimen wird ein 
Schutzraum geboten. Es wird kein Ort 
des Zusammenkommens geschaffen, 
sondern behalten. Der stetige Kontakt 
und die aktive, den Bewohnerinnen und 
Bewohnern zugewandte Beziehungsar-
beit – durch Corona zwar in der Form 
verändert, doch nicht unterbrochen – gibt 
Halt und Sicherheit. Beim gemeinsamen 
Frühstück – mit mehr Abstand –, beim 
Tischtennis- oder Dart-Spielen, beim ge-
meinsamen Gespräch, in der Kunstgrup-
pe oder vielleicht auch einfach nur beim 
Genießen früher Sonnenstrahlen auf der 
Terrasse: Hier ist man normal – und darf 
sogar husten und niesen.

Sein dürfen ohne zu müssen und dabei 
noch angehört, ja sogar angelächelt zu 
werden, ist für viele etwas Normales. Es 
ist jedoch eine Ausnahme für diejenigen, 
die nicht im gleichen Takt schwimmen 
wie die gesellschaftliche Mitte, die 
entwurzelt wurden und nur noch wenige 
Fürsprecher haben.

Manch einem mag es in dieser Zeit noch 
deutlicher auffallen: Es ist schön, dass 
sich bei uns etwas hält, was draußen 
schon vor Corona längst verloren ge-
gangen ist. Seit der Pandemie ist klarer 
geworden: Es ist schön, in unseren 
Einrichtungen normal sein zu können.
Inklusion wird hier gelebt.

Christian Kaupisch
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Wandel bedeutet immer Veränderung, 
Umbruch, Erneuerung. Die Notwendig-
keit zur Veränderung ist historisch hin-
länglich bewiesen. Der Mensch ist durch 
sein Handeln ein wichtiger Treiber des 
Wandels. Gleichzeitig ist der Wunsch 
nach Stabilität tief in der Natur des 
Menschen verwurzelt. Beständigkeit, 
Festigkeit, Dauerhaftigkeit sind ver-
meintliche Stabilisatoren der menschli-
chen Existenz. Wie aber passen Wandel 
und Stabilität zusammen? Schließen sie 
sich nicht per definitionem gegenseitig 
aus? Dieser Konflikt ist für viele Men-
schen in hohem Maße belastend.1

Ein Brennglas für diesen Konflikt stellt 
die Corona-Krise dar, die uns seit nun-
mehr zwei Jahren fest im Griff hat. In-
nerhalb dieser Zeit hat sich vermeintlich 
Stabiles rasant verändert. Der Wandel 
hat uns alle mehr oder weniger betrof-
fen, doch wie so häufig die Menschen 
in prekären Situationen ganz besonders 
schwer.

Die zeitweise strengen Maßnahmen 
während der Krise stellten wohnungs-
lose Menschen und Familien in den 
Unterkünften vor zahlreiche Herausfor-
derungen. Familien konnten sich nicht 
mehr besuchen. Sie wurden von ihrem 
sozialen Umfeld getrennt. Die Kinder 
konnten nicht mehr in die Kita oder 
Schule. Gleichzeitig war der Zugang 
zu stabilisierenden und absichernden 
Hilfeleistungen temporär erschwert. 

Stabilität im Wandel
Soziale Hilfeangebote, die sich üblicher-
weise durch Beständigkeit auszeichnen, 
konnten nicht mehr aufrechterhalten 
werden. Sprachkurse fielen aus. Ämter 
waren nicht mehr oder nur sehr schwer 
erreichbar. 

Die zeitweise strengen Maßnahmen 
während der Krise stellten 
wohnungslose Menschen und 
Familien in den Unterkünften vor 
zahlreiche Herausforderungen.

Umso wichtiger war die Hilfe vor Ort 
in den Unterkünften. Aus Sicht der 
Mitarbeitenden bot das Da-Sein vielen 
Bewohnerinnen und Bewohnern in dieser 
Krisenzeit die erforderliche Beständigkeit 
und das Gefühl, dass es weitergeht. Die 
Hilfe in der eigenen Unterkunft wurde 
teilweise zum alleinigen Versorgungssys-
tem – ein vertrauter Ort mit zuverlässi-
gen Ansprechpartnerinnen und -part-
nern. Gleichzeitig nahmen die mitunter 
erschwerten Bedingungen den Bewohne-
rinnen und Bewohnern die wenige Eigen-
ständigkeit, die ihnen noch geblieben war. 
Viele Aufgaben, die bisher selbstständig 
erledigt werden konnten, brauchten nun 
die Unterstützung des Sozialdienstes. 
Durch die CoronaRegelungen und die 
damit verbunden Schutzmaßnahmen 
wurde der Zugang zu normalerweise 
ebenfalls niedrigschwelligen Angeboten 
erschwert. Telefonische Terminverein-
barungen sind zum Standard geworden, 
tagesstrukturierende Maßnahmen mit 

einer Anmeldung oder einem zusätzlichen 
Testnachweis verbunden. 

Umso wichtiger war die Hilfe vor 
Ort in den Unterkünften.

Diese unsicheren Zeiten zeigen, dass 
wir als soziales Hilfesystem unseren 
Klientinnen und Klienten gegenüber 
einerseits Beständigkeit beweisen und 
uns gleichzeitig selbst an die neuen Be-
dingungen anpassen müssen. Eben weil 
die verfügbare Hilfe vor Ort so wichtig 
ist, war ein vollständiges Aussetzen 
des Dienstes nicht denkbar, denn die 
Versorgung musste aufrechterhalten 
werden. Die Sicherheitsmaßnahmen ha-
ben die Arbeit gewiss nicht erleichtert, 
aber sie gewährten den Bewohnerinnen 
und Bewohnern eine Anlaufstelle und 
somit Stabilität im Wandel. 

Rückblickend auf zwei Jahre können wir 
mit Stolz behaupten, dass wir für die 
Klientinnen und Klienten da waren und 
ihnen, in einer Zeit, in der sie uns mehr 
denn je gebraucht haben, Stabilität ge-
boten haben. Soziale Hilfe zuverlässiger 
Beistand und Nächstenliebe waren, sind 
und bleiben Werte, die trotz der sich 
veränderten Bedingungen stabil bleiben.

Alexandra Maier

1  Vgl. von Rosenstiel, Lutz/Comelli, Gerhard 

(2003): Führung zwischen Stabilität und 

Wandel, Verlag Franz Vahlen, München, S. 1
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„Sonntags ist das Bier an der Tanke 
teurer“, so Peter Aust*, ein Bewohner im 
Haus an der Chiemgaustraße in einem 
Gespräch über seine Zeiteinteilung. Für 
sich strukturiere er seine Zeit nicht, ihm 
reiche der Wechsel von Tag und Nacht. 
Allerdings wird er „von außen“ getaktet. 
Seine Freunde und seine erwachsenen 
Kinder rahmen indirekt seine Zeit, da sie 
in einen Alltag eingebunden sind. Viele 
Mitbewohner haben jedoch keine haltge-
benden Außenkontakte.

Im Haus an der Chiemgaustraße leben 
68 Bewohner mit „besonderen sozialen 
Schwierigkeiten“. Ein soziales Thema 
ist der Umgang mit der Zeit. Einzelne 
haben einen veränderten Tag- und 
Nachtrhythmus. Die Musikanlage wird 
am helllichten Vormittag aufgedreht, als 
sei Saturday Night Fever angesagt. Bei 
den meisten fehlt als äußerer Rahmen 
die Arbeit, die den Tag und die Woche 
strukturiert. Fast alle der Bewohner 
leben mit halbjährlich befristeten Kos-
tenzusagen des Jobcenters. Haben die 
Klienten Arbeit, so sind die Arbeitsver-
hältnisse in der Regel befristet. Nicht-
EU-Bürger müssen relativ viel Geld für 
nicht einmal einjährige Aufenthaltstitel 
bezahlen.

Viele Mitbewohner haben keine 
haltgebenden Außenkontakte.

„Tagesstrukturierende Angebote“ glie-
dern im Haus an der Chiemgaustraße 
die Woche. Jeder im Haus weiß, wann 
es Frühstück gibt, wann die Kunstthera-
peutin ihr Atelier öffnet, wann Dart- und 
Tischtennis-Spielen stattfinden. Ausflü-
ge, Feste und Feiern werden via Aus-
hang bekannt gemacht. Wichtig dabei 
ist, dass es sich um Angebote handelt. 
Die Bewohner werden eingeladen und 
motiviert mitzumachen. Niemand wird 
benachteiligt, wenn er ablehnt. Ziel ist 
es, mit zeitlich strukturierten Gruppen-
angeboten durch die Einbindung in die 
Gemeinschaft die Vereinsamung zu 
verhindern. 

Das Anfangswort für neue Bewohner 
im Haus an der Chiemgaustraße ist: 
„Willkommen. Sie dürfen hier nun sein. 
Sie sind recht.“ Dies ist getragen von 

Angebot Zeit

der tiefen Überzeugung, dass alles 
Geschaffene prinzipiell gut ist. „Jeder 
Mensch ist Gottes Geschöpf“ (Satzung 
des KMFV). Die meisten Männer, die 
bei uns wohnen, begegneten in ihrem 
Leben Ablehnung und Ausgrenzung. Die 
Erfahrung, Geschöpf Gottes zu sein, 
fehlt. Damit sie an sich selbst glauben 
können, brauchen sie die kontinuierliche 
Erfahrung gelingender Kommunikation. 
Der Aufbau einer tragfähigen Arbeits-
beziehung zwischen Klient und Mitar-
beitendem braucht Zeit, Wertschätzung, 
Geduld und Respekt. 

Das Anfangswort für neue 
Bewohner im Haus an der 
Chiemgaustraße ist: „Willkommen. 
Sie dürfen hier nun sein. Sie sind 
recht.“

Der KMFV ist ein Zusammenschluss 
von Menschen, die die christlichen 
Werte teilen. Er sucht Mitarbeitende, 
die modern, wertebewusst, visionär, 
teamorientiert und tolerant sind. Bei 
allem Wandel sind die christlichen Werte 
der Fixpunkt. Am menschlichen Handeln 
Jesu Christi kann Gottes Wille abge-
schaut werden. Er lebte für ein „Leben 
in Fülle“ (Johannes 10,10), das auf 
menschliche und seelische Not zugeht 
und dem Tod nicht ausweicht. Kern der 
Verkündigung der ersten Christen ist, 
dass der zu Tode gemarterte Jesus 
von Nazareth an seinen Wundmalen 
als Auferstandener erkannt wird. In 
der Lichtliturgie im Gottesdienst der 
Osternacht wird beim Fertigstellen der 
Osterkerze gesprochen: „Christus, 
Gestern und Heute, Anfang und Ende, 
Alpha und Omega, Sein ist die Zeit und 
die Ewigkeit, Sein ist die Macht und 
die Herrlichkeit in alle Ewigkeit. Amen.“  
Das Licht der Osterkerze erinnert jeden 
Sonntag an das erste Ostern. Leid, Not 
und Tod haben nicht das letzte Wort. 
Gott will Leben. Kirche ist eine Gemein-
schaft erlöster Sünderinnen und Sünder. 
Die Nachfolge Jesu Christi dient dem 
Leben aus Dankbarkeit für erhaltene 
Gaben. 

Der KMFV ist ein Zusammen-
schluss von Menschen, die die 
christlichen Werte teilen.

Sünde und Erlösung sind religiöse Kate-
gorien, die zu trennen sind von straf-
rechtlich relevanten Taten. Ein aktueller 
kirchlicher Artikel muss das Zeitzeichen 
Missbrauch benennen – unsagbares 
Leid, das kirchliche Mitarbeitende 
verursacht haben, ohne eine Lösung 
anbieten zu können. Zeit heilt nicht alle 
Wunden. Anerkennung der Wahrheit 
und Übernahme von Verantwortung sind 
Bedingungen für Heilung. Diese muss im 
Hier und Heute beginnen. 

Für Christen bietet die Kirche ein Ange-
bot der zeitlichen Strukturierung. Christ-
lich ist die Aufteilung in Fastenzeiten, 
Festzeiten und Alltag. Es gibt Werktage 
und „den ersten Tag der Woche“, den 
Sonntag, der freie Zeit für Erholung ist 
und Freiraum für die Beziehungspflege 
zu Menschen und Gott bietet.

Der Blick auf die Uhr kann ganz verschie-
den sein: am Puls der Zeit als sportlicher 
Zeitmesser, als Möglichkeit, berufliche 
Termine zu organisieren, Sozialzeit zu 
planen, ein Date auszumachen. Sekun-
den und Minuten sind auch ein Angebot 
für eine Auszeit, zum Verweilen bei mir. 
Gelegenheiten für eine kurze Gebetszeit 
gibt es immer. Wer sein irdisches Ende im 
Blick hat und auf das „Leben in Fülle“ in 
der Ewigkeit hofft, lebt im Jetzt.

Ulrich Kaltwasser

*Name von der Redaktion geändert
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Die Frage, die ich im Folgenden zu 
beantworten versuche, ist: „Was hat mir 
als Psychologin im Haus an der Knorr
straße in der Corona-Zeit geholfen, die 
Behandlung der Klienten fortzuführen?“ 
Obwohl die Frage eher lauten müsste 
„Was hilft mir?“, denn die Corona-Zeit 
ist ja leider noch nicht vorbei. 

Eine einfache Antwort auf diese Frage 
wäre ein Verweis auf das theoretische 
Rüstzeug der Psychologie: Das Vulner-
abilitäts-Stress-Model bietet eine gute 
Möglichkeit, die Entstehungs- sowie 
aufrechterhaltenden Bedingungen für 
die psychischen Erkrankungen unserer 
Klienten nachzuvollziehen, zeigt aber 
auch, welchen enorm schützenden Wert 
soziale Unterstützung aufweist.

Die Anfälligkeit (Vulnerabilität), psy-
chische Erkrankungen zu entwickeln, 
ist oft durch bereits erkrankte Eltern 
(biologische Disposition) und/oder 
lerngeschichtliche Faktoren (psycho-so-
ziale Diathese) wie z. B. „gelernte 
Hilflosigkeit“ so stark bedingt, dass die 
psychische Erkrankung eine nachvoll-
ziehbare Konsequenz darstellt. Eine 
solche Erkrankung kann dann als ein 
Versuch verstanden werden, schlimme 
Lebensbedingungen, wie Vernachlässi-
gung oder Misshandlungserlebnisse mit 

Psychologische Beratung in Zeiten der Pandemie

körperlicher oder psychischer Gewalt, 
überhaupt auszuhalten, um weiterleben 
zu können. Bei Personen mit hoher 
Vulnerabilität kann bereits eine mäßige 
Stresseinwirkung krisenhafte psychi-
sche Zustände bewirken. Hingegen ist 
die Stabilität weniger anfälliger Perso-
nen erst bei höherer Stressbelastung 
gefährdet.

Für unsere vorbelasteten Bewohner 
im Besonderen stellt die Corona-
Pandemie einen zusätzlichen 
Risikofaktor dar.

Soweit die Grundlagen und das „be-
kannte Terrain“. Die Corona-Pandemie 
jedoch bedeutet für uns alle eine enor-
me zusätzliche Belastung, nicht nur kör-
perlicher, sondern ebenso psychischer 
und sozialer Art. Für unsere vorbelas-
teten Bewohner im Besonderen stellt 
sie einen zusätzlichen Risikofaktor dar 
– nicht zuletzt aufgrund der permanent 
herausfordernden Natur dieser Krise. 
Für unsere Klienten kann dies bedeu-
ten: verstärkte Irritabilität (Anfälligkeit) 
durch die angeordneten Einschränkun-
gen und das unterschwellige Aufnehmen 
einer andauernden Belastungssituation, 
diverse Verunsicherungen, die mit einem 
Hilflosigkeitserleben und verstärktem 
sozialem Rückzug einhergehen, um nur 

einige wenige zu erwähnen. Eine Maske 
tragen müssen, überwiegend maskierte 
Menschen wahrnehmen, vermehrte 
Händehygiene und Abstandsregeln, 
gehäuftes Warten in der Schlange, 
Testprozedur im Nasen- oder Mundbe-
reich zulassen und die Sorge vor einem 
positiven Testergebnis mit der Folge 
extremer Isolation in Form von Zimmer-
quarantäne. Diese Faktoren beeinträch-
tigen alle Menschen, solche mit Angst-, 
Sucht-, oder psychotischen Störungen 
aber im Besonderen. 

Leider bedeutet die Corona-Pandemie 
aber nicht nur eine verstärkte psychi-
sche Belastung, sie zwingt uns auch 
zu einem Verzicht oder einem erheb-
lichen Umbau der sonst grundlegend 
angewandten therapeutischen Hilfen. 
Die Interaktion mit Klienten unter 
Berücksichtigung pandemieadäquater 
Hygienemaßnahmen (Maske, Abstand, 
Verzicht auf Handschlag etc.) erschwert 
beispielsweise den therapeutischen 
Kontakt. Dies erfordert ausführlichere 
Erklärungen und generell intensivere 
Gesprächsangebote an die Betroffenen. 
Für Therapeutinnen und Therapeuten 
ist es darüber hinaus (extrem) heraus-
fordernd, etwa die fehlende mimische 
Rückmeldung durch die Interpretation 
anderer Signale zu kompensieren. Für 
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den Klienten ist es ebenso schwierig, 
auf die mimische Rückmeldung der 
Psychologin zu verzichten, die sonst 
Zuhören, Verständnis und Empathie 
spiegelt. Bei Klienten mit kognitiven 
Einschränkungen, Sprachschwierigkei-
ten oder chronischen paranoiden Zügen 
kann es durch den Wegfall der intuitiven 
Mimikinterpretation auch zu massiven 
Missverständnissen kommen. 

Leider bedeutet die Corona-
Pandemie nicht nur eine verstärkte 
psychische Belastung, sie zwingt 
auch zu einem Verzicht oder 
einem erheblichen Umbau der 
sonst grundlegend angewandten 
therapeutischen Hilfen.

Diese Einschränkungen sowie die 
pandemiebedingte Reduktion vielfältiger 
Aktivitäten im Haus, die sonst tages-
strukturierend und dadurch psychisch 
stabilisierend wirken, erfordern vom 
ganzen Team eine erhöhte Flexibilität 
und ein kreatives Neugestalten von 
„pandemietauglichen“ Alternativangebo-
ten. Eine Vielfalt an derartigen Möglich-
keiten aktiver Partizipation für unsere 
Bewohner kann dem generell erhöhten 
Isolationsempfinden entgegenwirken.  

Des Öfteren setze ich mich in den 
Speisesaal und lausche der Atmosphä-
re im Haus. Oft ergeben sich dadurch 
spontane und ungeplante Gespräche mit 
dem einen oder anderen Klienten. Diese 
Art, in Beziehung zu gehen, vermittelt 

Interesse und fördert Offenheit: Man 
zeigt als Ansprechpartnerin weiter Prä-
senz im Alltag.

Das Gruppenangebot, gemeinsames 
Singen und Musizieren, hat sich in den 
vorangegangenen Jahren bei chronisch 
psychisch erkrankten Klienten bewährt. 
Die Möglichkeit, sich auf diese Art und 
Weise emotional zu öffnen und zu kom-
munizieren, kommt gerade bei „Bezie-
hungsscheuen“ gut an (Freude an Musik 
natürlich vorausgesetzt). Ich habe z. B.  
bei einem Bewohner des Hauses an der 
Knorrstraße, der bedingt durch seine 
Erkrankung aus dem schizophrenen 
Kreis fast ausschließlich Selbstgesprä-
che führte, erlebt, wie er während der 
Musikgruppe eine Beziehung aufbauen 
und halten konnte, aktiv teilnahm und 
von der Gruppe voll akzeptiert wurde. 
Ein solch positiver Effekt eines the-
rapeutischen Gruppenangebots bei 
sogenannter schwieriger Klientel ist 
höchst befriedigend und motivierend für 
die Therapeutin. Umso schwerer war es 
dann für mich, als wir dieses Angebot 
Corona-bedingt, zeitweilig nicht anbie-
ten durften.

Auch die seit über zwei Jahren beste-
hende feste Austauschgruppe wird trotz 
aller Widrigkeiten fortgeführt.

Für interessierte Bewohner bieten die 
Andachten, die in der Corona-Zeit in 
einer modifizierten Form durchgeführt 
werden, weiteren Raum für einen 

gegenseitigen Austausch sowie für das 
Erleben einer vertrauensvollen Ge-
meinschaft. Ein ehemaliger Bewohner 
engagiert sich weiterhin ehrenamtlich 
vor allem bei der Themenauswahl und 
trägt auf diese Weise wesentlich zu je-
der Andacht bei. So bleibt er dem Haus 
verbunden und bereichert es sozial und 
spirituell.
 
Über die genannten Aktivitäten hinaus 
sind gerade in diesen Zeiten auch ein-
zelne, im Rahmen der Einschränkungen 
dennoch abwechslungsreiche Angebote 
wie etwa Ausflüge oder gemeinsame 
„kulinarische Experimente“ eine gute 
Gelegenheit, durchzuatmen und der 
Krisenroutine zu entkommen. Auch 
dadurch können das Stressempfinden 
und das Konfliktpotential reduziert und 
Gelegenheiten zum informellen Gedan-
kenaustausch gefunden werden.

Der persönliche Kontakt ist viel 
mehr als nur die Worte.

Neben diesen gemeinschaftlichen 
Betätigungen führe ich aber weiterhin 
nach Möglichkeit die Einzelgespräche in 
Präsenzform durch, um Vertrautheit und 
einen geschützten Rahmen anzubieten. 
Ich hoffe sehr, dass dieser Goldstandard 
in der Beratung nicht verloren geht und 
erneut durch Telefongespräche ersetzt 
werden muss, denn der persönliche 
Kontakt ist viel mehr als nur die Worte.

Mária Zvarová

Im Interview auf der folgenden Seite 
erzählt Hermann Arbinger, Bewohner 
des Hauses an der Knorrstraße, wie er 
die Corona-Zeit erlebt hat.
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Herr Arbinger, können Sie uns erzäh-
len, wie es Ihnen bei uns im Haus an 
der Knorrstraße seit dem Ausbruch 
der Pandemie ergangen ist?

Ich bin erst im November 2020 eingezo-
gen. Zu diesem Zeitpunkt waren die Inzi-
denzzahlen im Vergleich zu den Monaten 
zuvor „nicht so akut“, sodass ich erst 
mal im Haus gut ankommen durfte.

Was genau meinen Sie damit, wenn 
Sie sagen, dass Sie gut im Haus 
angekommen sind?

Naja, ich musste mich erst einmal an 
die neue Umgebung gewöhnen, an neue 
Menschen um mich herum, sowohl die 
Mitbewohner als auch die Mitarbeitenden.

Die Anbindung an den Arbeitsbereich 
der Kunsttherapie war für mich ein sehr 
wichtiger Baustein im Rahmen einer 
tagesstrukturierenden Maßnahme. Ich 
konnte uneingeschränkt meine drei 
Stunden am Vormittag arbeiten. Auch 
die Freizeitangebote, vor allem das ge-
meinsame Singen, war zu diesem Zeit-
punkt in eingeschränkter Form möglich.

Als es dann wieder zum Anstieg der 
Erkrankungszahlen kam, hat sich das 
auf Ihr Leben im Haus in irgendeiner 
Form ausgewirkt?

Was die Arbeitsbeschäftigung angeht, 
hat es mich wenig berührt. Ich bin 
gut davongekommen. Aufgrund des 
Platzmangels habe ich schon immer in 
Schicht gearbeitet, also am Vor- oder 
am Nachmittag. Und als wir dann den 
Laden „Einzelstück“ eröffnet hatten, 

wurde durch die Entzerrung mit neuen 
Räumlichkeiten mehr Platz geschaffen, 
was natürlich in der pandemischen Lage 
von Vorteil war. Wegen einer regelmä-
ßigen Lüftung hatten wir zunächst auch 
die Tür offengelassen.

Wenn es um die therapeutischen 
Gruppenangebote geht, vor allem das 
Singen, da sah es anders aus. Das Sin-
gen fiel Corona-bedingt eine Zeit lang 
komplett aus. Ich war erst einmal sehr 
verwundert, dass mir das Singen so gut 
gefällt. Als wir dann aber nicht mehr 
singen durften, habe ich es vermisst. 

Dass die Angebote auf einmal wegge-
brochen sind, was hat das mit Ihnen 
gemacht?

Natürlich hat es sich in meiner Stim-
mung wiedergespielt. Die war im Keller. 
Als wir noch gesungen haben, war ich 
sogar Tage danach guter Dinge, habe 
mich gefreut. Als wir jetzt zum Nikolaus 
wieder draußen singen durften, habe ich 
mir gedacht, das ist schon was. 

Wie geht das Haus aus Ihrer Sicht mit 
der pandemischen Lage um?

Was mir sehr gut gefallen hat, ist, dass 
ich ohne Weiteres einer der Ersten sein 
durfte, die geimpft worden sind. Bereits 
zwei Monate nach meinem Einzug habe 
ich die erste Impfung bekommen, zeit-
nah die zweite und im November 2021 
auch die dritte. Ich bin einer der wenigen 
Deutschen, die zu diesem Zeitpunkt 
dreimal geimpft waren. Dass das Impf-
team ins Haus gekommen ist, war eine 
große Erleichterung. Ich musste mich 

um nichts kümmern. Das habe ich dem 
Haus zu verdanken.

Wir haben Dezember 2021, inzwi-
schen haben wir die vierte Welle. Im 
Haus wird wieder verstärkt getestet. 
Wie empfinden Sie das? 

Für mich ist es kein Aufwand – im Ge-
genteil. Ich fühle mich dadurch sicherer. 
Ich bin jedes Mal froh wenn ich ein 
negatives Ergebnis bekomme und auch, 
wenn ich weiß, dass die anderen negativ 
sind. Auch den reibungslosen Ablauf 
finde ich sehr angenehm.

Herr Arbinger, Sie kommen auch 
regelmäßig in die psychologische 
Beratung. Was geben Ihnen die  
Gespräche?

Ich sehe das als sehr notwendig. Ich 
wüsste nicht, wo ich stehe, wenn ich 
diese Möglichkeit nicht hätte. Ich merke 
einige Fortschritte. Ich werde selbstbe-
wusster, kann mich besser ausdrücken, 
sogar in einer Gruppe. Ich bin offener 
geworden.

Was wünschen Sie sich für die  
Zukunft, Herr Arbinger?

Ich würde mir wünschen, dass sich mehr 
Bewohner bei den zurzeit leider nur 
rudimentär vorhandenen Angeboten im 
Haus einbringen. Denn je mehr Interes-
se gezeigt wird, umso mehr wird auch 
angeboten. 

Vielen herzlichen Dank für das Interview!

Das Interview führte Mária Zvarová

„Ich wüsste nicht, 
wo ich stehe, 
wenn ich diese 
Möglichkeit nicht 
hätte.“
Ein Gespräch mit Hermann Arbinger
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Die Corona-Pandemie hat die Sorgen 
und Nöte von Kindern und Eltern mittler-
weile stark ins politische und öffentliche 
Interesse gerückt. In Berichten und Ar-
tikeln wurde auf die akuten Belastungen 
von Eltern und Kindern hingewiesen. 
Ärzte, Lehrerinnen und Eltern haben 
sich kritisch zu diesem Thema geäußert.

Doch es gibt auch sehr leise Familien. 
Dies sind Eltern und Kinder, die nicht 
öffentlichkeitswirksam im Fernsehen von 
ihren Schwierigkeiten berichten können 
oder es vielleicht auch nicht wollen: 
unsere Klientinnen und Klienten und ihre 
Kinder. In drei unserer vier Häuser bietet 
der Fachdienst Betreuung in Beher-
bergungsbetrieben 508 Bettplätze für 
wohnungslose Familien. Die Bandbreite 
reicht von alleinerziehenden Müttern 
und Vätern bis hin zu Großfamilien mit 
acht Personen. Gut die Hälfte unserer 
Plätze entfällt auf unter 18-Jährige, die 
in von uns betreuten Beherbergungsbe-
trieben leben. „Unsere Familien”, wie ich 
sie manchmal nenne.

„Beherbergungsbetrieb“ – auch dieses 
Wort fiel häufig in der Presse, meist im 
Zusammenhang mit Übernachtungsver-
boten für Touristen. Für unsere Familien 
ist ein Beherbergungsbetrieb jedoch ein 
Zuhause auf Zeit, häufig über viele Jah-
re hinweg. Sie leben hier, weil sie ihre 
Wohnungen verloren haben oder nach 
Deutschland geflüchtet sind und keinen 
bezahlbaren Wohnraum finden. Es sind 
aber keine Hotels, in denen sie leben. 
Weil die Wohnungsnot in München so 
groß ist, werden auch Gewerbeimmobili-
en zu Unterkünften umfunktioniert. 

Chancen schaffen

Für eine erwachsene Person sind hier  
7 Quadratmeter vorgesehen, für Kinder 
3,5. Das Leben einer sechsköpfigen 
Familie spielt sich also häufig in einem 
Raum von 30 Quadratmetern ab, inklu-
sive Küchenzeile. Die Kinder schlafen in 
schmalen Stockbetten, weil für mehr oft 
kein Platz ist. 

Für unsere Familien ist ein 
Beherbergungsbetrieb ein Zuhause 
auf Zeit, häufig über viele Jahre 
hinweg.

Können Sie sich vorstellen, wie das wäh-
rend der Schulschließungen war? Das 
Neugeborene ist gerade eingeschlafen. 
Der Dreijährige quengelt laut, weil er 
nicht zusammen mit Gleichaltrigen 
draußen toben kann. Die Erstklässlerin 
versucht ihre Hausaufgaben auf dem 
Boden sitzend zu erledigen, da in dem 
Zimmer kein Platz für einen Schreibtisch 
ist. Jeden Tag, wochenlang. Weil viele 
der Eltern nicht arbeiten, ist es schwer, 
einen Betreuungsplatz für die Kinder 
zu bekommen, geschweige denn einen 
Notbetreuungsplatz. 

In welchem Ausmaß unsere 
Klientinnen und Klientinnen und 
ihre Kinder betroffen sind, lässt 
sich kaum in Worte fassen.

Verstehen Sie das bitte nicht falsch: 
Viele Kinder haben in den letzten beiden 
Jahren gelitten und Eltern waren über-
fordert. Doch das Ausmaß an Betrof-
fenheit unter unseren Klientinnen und 
Klienten und ihren Kindern kann man 
kaum in Worte fassen. Das Leben und 
Aufwachsen in einem Beherbergungsbe-
trieb war bereits vor der Pandemie eine 
Herausforderung. Seit 2020 sind die 
Problemlagen jedoch noch vielschich-
tiger geworden und die Folgen kön-
nen wir derzeit nur grob erahnen. Die 
(Bildungs-)Chancen sind im Vergleich zu 
nichtwohnungslosen Kindern geringer 
und das Homeschooling hat nie berück-
sichtigt, dass zu Hause häufig kaum ein 
Wort Deutsch gesprochen wird und die 
Eltern schlicht nicht in der Lage sind, 
ihre Kinder zu unterstützen. 

Das Leben und Aufwachsen in 
einem Beherbergungsbetrieb war 
bereits vor der Pandemie eine 
Herausforderung. Seit 2020 sind 
die Problemlagen jedoch noch 
vielschichtiger geworden und die 
Folgen können wir derzeit nur grob 
erahnen.

Umso mehr ist es uns ein Anliegen, 
ihnen so viel Hilfestellung zukommen zu 
lassen, wie nur möglich. Parteilich für sie 
einzutreten, wo sie nicht gehört, über-
sehen oder schlichtweg vergessen wer-
den. Damit sie die Chance bekommen, 
gleichberechtigt an der Gesellschaft 
teilzunehmen. Es ist jedoch ein weiter 
Weg. Die entstandenen Bildungslücken 
sind teils groß und die Entwicklung vieler 
Kinder hat stark gelitten. 

Die entstandenen Bildungslücken 
sind teils groß und die Entwicklung 
vieler Kinder hat stark gelitten.

Trotzdem blicken wir optimistisch ins 
kommende Jahr. 2021 hat uns gezeigt, 
dass wir auch unter sehr erschwerten 
Bedingungen Hilfestellung für die Fami-
lien leisten können. Es war ein schöner 
Sommer mit Ausflügen, einem Eltern-
café, bei dem wir die Familien in einer 
entspannten Atmosphäre außerhalb des 
Beratungssettings kennenlernen durften, 
sowie mit vielen neuen Projekten und 
Angeboten. Zum Jahresende wurde es 
wieder etwas ruhiger. Auch wenn der Ni-
kolaus 2021 wieder nicht zu uns kommen 
konnte, haben die Mitarbeitenden des 
Beherbergungsbetriebs in der Kistlerhof-
straße fleißig die Säckchen verteilt. Das 
Flexiheim in der Wotanstraße war festlich 
geschmückt und im Beherbergungsbe-
trieb in der Meglingerstraße wurden die 
Weihnachtspakete gepackt. 
Und wir haben Pläne und Ideen. Wir 
haben Erfahrungen gesammelt, sind 
kreativ geworden, wo uns die Pandemie 
ganz neue Arbeitsbedingungen auferlegt 
hat, und waren dort beständig, wo es 
am dringendsten benötig wurde. Unser 
Ziel für das kommende Jahr bleibt wei-
terhin: Chancen schaffen. 

Nina Feser
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So lange dauert die Pandemie nun 
schon und so viel Zeit fordert die Um-
setzung sich weiterhin laufend ändern-
der gesetzlicher Rahmenbedingungen, 
dass man kaum gewärtig ist, wie alles 
anfing. Unglaube war in jedem Fall zu 
Beginn: Ist das alles wirklich so ernst? 
Muss man darauf reagieren und wenn 
ja, wie?

Die Nachrichtenlage machte dann sehr 
schnell klar, dass die Situation drama-
tisch ist, es insbesondere bei Älteren 
um Menschenleben geht und unsere 
Bewohner aufgrund vieler Vorerkran-
kungen zum besonders verwundbaren 
Personenkreis gehören. Bald kamen 
auch die für uns als Pflege- und Behin-
derteneinrichtungen geltenden ersten 
Verordnungen und Handlungsanweisun-
gen, die umgesetzt werden mussten und 
schnell Handlungsdruck erzeugten, aber 
auch eine gewisse Orientierung bei den 
nötigen Maßnahmen boten.

Es zeigte sich, dass aufgrund unse-
rer räumlichen Bedingungen und der 
sozialen Schwierigkeiten, kognitiven 
Einschränkungen sowie psychischen und 
physischen Leiden der Bewohner vieles 
nicht vollständig umsetzbar war. Der zu 
entwickelnde Notfallplan und weitere 
damit verbundene Schutzkonzepte, die 
mit dem Gesundheitsamt abzustimmen 
waren, ließen etliche Fragen aufkommen 
und stellten uns vor zahlreiche prakti-
sche Herausforderungen. Da es in den 
ersten Wochen keine festen Ansprech-
personen beim Gesundheitsreferat 
(GSR) gab und oft niemand erreichbar 
war, um Erkundigungen einholen und 
Absprachen treffen zu können, musste 
manches auf Basis unzulänglicher Erfah-
rungen und Informationen in kurzer Zeit 
erstellt, kommuniziert und umgesetzt 
werden.  
 
Viel Arbeit war es, dem GSR unsere 
Sondersituation als Langzeiteinrichtung 
für wohnungslose Männer sowie die 
Besonderheiten des Hauses an der 
Franziskanerstraße zu verdeutlichen. 
Glücklicherweise wurde uns dann sehr 
großes Verständnis entgegengebracht.

Wie das Haus an der Franziskanerstraße  
eine Pandemie übersteht

Es musste manches auf Basis 
unzulänglicher Erfahrungen 
und Informationen in kurzer 
Zeit erstellt, kommuniziert und 
umgesetzt werden.

Zunächst war es wichtig, alle Mitarbei-
tenden und Bewohner über die Symp-
tome und Infektionswege von Covid-19 
sowie die wichtigsten daraus resultie-
renden Verhaltensweisen zu informie-
ren. Damit ergaben sich die bekannten 
grundsätzlichen Regeln: Abstand halten, 
Basishygiene einhalten, Maske tragen 
und Lüften. 
Im Weiteren wurden dann zunächst die 
Schutzvorschriften für den Aufenthalt in 
Gemeinschaftsräumen und im Speisesaal, 
das Verhalten bei Freizeit- und Gruppen
angeboten sowie Corona-konforme 
Besprechungsregeln etc. festgelegt.  
Dem folgte ein Notfallplan für einen Co-
rona-Ausbruch, Verfahrensanweisungen 
für den Umgang mit Verdachtsfällen und 
mit Corona-Fällen im Haus, Schutzkon-
zepte für die Rückverlegung aus Kran-
kenhäusern und für Neuaufnahmen sowie 
Unterweisungen zum An- und Ablegen 
von Schutzausrüstung.

Wir waren unsicher, ob unsere Bewoh-
ner in der Lage sind, sich an die Schutz-
maßnahmen zu halten, und ob wir sie 
erreichen und motivieren können. Und 
obwohl die Notwendigkeit der Masken-
pflicht unmittelbar einleuchtete, waren 
wir zögerlich, da wir es für möglich 
hielten, dass sich die Infektionsgefahr 
bei unsachgemäßer Verwendung sogar 
erhöhen könnte.

Wir waren unsicher, ob unsere 
Bewohner in der Lage sind, sich an 
die Schutzmaßnahmen zu halten, 
und ob wir sie erreichen und 
motivieren können.

Die größte Sorge und Belastung bereite-
te uns die Notwendigkeit der Isolierung 
von Bewohnern im Falle von Neuauf-
nahmen und Krankenhausrückkehrern,  
Verdachtspersonen und Infizierten. Im 
Haus herrschen insgesamt eher enge 
räumliche Bedingungen. Die überwie-

gende Anzahl der Bewohner lebt in 
Doppelzimmern und es gibt keine eigene 
Nasszelle und Toilette auf den Zimmern, 
sondern lediglich Gemeinschaftsbäder 
und -toiletten auf jedem Stockwerk.

Dementsprechend konnte die Einrich-
tung nicht voll belegt werden, wenn die 
Möglichkeit bestehen sollte, Hausbe-
wohner in Einzelzimmern zu isolieren, 
was zu deutlichen finanziellen Einbußen 
führte. Stark begrenzt wurden unsere 
Isolationsmöglichkeiten auch durch die 
begrenzte Anzahl an Badezimmern, 
die teilweise nicht abgesperrt werden 
konnten, da es sich um Fluchtwege 
zur Feuertreppe handelt. Für den Fall 
eines Corona-Ausbruchs mussten also 
aufwendig verschiedenste Szenarien 
durchgespielt, vorbereitet und festge-
legt werden, damit bei Bedarf ohne allzu 
hohen Planungsaufwand Isolationen 
durchgeführt werden konnten. Da uns 
vom GSR wenig Hoffnung gemacht 
wurde, dass Infizierte aus dem Haus 
in ein Quarantänehotel verlegt werden 
können, mussten wir uns auf möglichst 
alle Eventualitäten einstellen.

An dieser Stelle möchte ich mich bei 
allen Mitarbeitenden des Hauses für ihr 
Engagement während dieser noch immer 
andauernden, äußerst anstrengenden 
und belastenden Zeit bedanken. Heraus-
zuheben ist dabei ganz besonders der 
Einsatz unseres Pflegepersonals, das 
stets die Hauptlast der zusätzlichen Auf-
gaben getragen hat und weiterhin trägt. 

Andreas Pürzel
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„Na ja … was soll ich sagen … Und dann 
bin ich halt hier in der Trinkerheilanstalt 
gelandet … Und das ist auch gut so!“
Dieser Satz ist mir von einem meiner 
ersten Einzelgespräche mit einem 
Langzeitbewohner im Hans-Scherer-Haus 
noch sehr gut im Gedächtnis geblieben – 
vor allem meine Reaktion auf den Begriff 
„Trinkerheilanstalt“. Zuletzt hatte ich ihn 
Jahre zuvor von meiner Mutter in einer 
scherzhaften Äußerung über den Arbeits-
platz einer Bekannten gehört, die in einer 
medizinischen Rehabilitation für Alkohol-
abhängige arbeitete. Nachdem der Klient 
mir diesen Begriff wieder ins Gedächtnis 
gerufen hatte, kam mir ein Gedanke: Wie 
viel von dem ursprünglichen Begriff „Trin-
kerheilanstalt“ und seiner Bedeutung ist 
denn heute noch Realität? Haben sich die 
Herangehensweisen, Aufgabenstellungen 
und Zielsetzungen wirklich geändert? 
Vor welchen Herausforderungen steht 
die moderne Suchthilfe, gerade in einem 
stationären Setting wie dem Hans-Sche-
rer-Haus?

Einen interessanten Überblick über die 
historische Entwicklung der Suchthilfe in 
unserem Land bietet Martin Schmidt in 
seinem Buch „Drogenhilfe in Deutsch-
land: Entstehung und Entwicklung 1970–
2000“. Hier zeichnet er ein Bild von den 
Anfängen der Trinkerheilanstalten, die 
noch stark geprägt vom Abstinenzgedan-
ken, der angeblichen Willensschwäche 
der Trinkenden und der Unterscheidung 
zwischen „heilbaren“ und „nicht heilba-
ren“ Betroffenen waren. 
 
Weiter berichtet er über die unsäglichen 
Gräuel des Nationalsozialismus, in des-
sen menschenverachtenden Überzeu-
gungen Suchtkranke als „Volksschäd-
linge“ betrachtet und zu Tausenden 
ermordet wurden. Diese Sichtweise hat 
sich zum Glück mit Ende des National-
sozialismus aufgelöst und es entwickelte 
sich in der Suchthilfe ein modernes Ver-
ständnis der Abhängigkeitserkrankung in 
Form eines bio-psycho-sozialen Ansat-
zes mit starker therapeutisch-medizini-
scher Prägung. So besteht heute für alle 
Betroffenen und ihr soziales Umfeld eine 
starke Professionalisierung und ein gut 

Ergebnisoffen und individualisiert: 
Suchthilfe im Wandel

organisiertes und ausgebautes  
Suchthilfesystem. 

Gerade in den letzten 
Jahrzehnten zeigt sich eine 
deutliche Veränderung in 
der Klientenstruktur, den 
Konsummustern und den 
Behandlungsbedürfnissen.

Doch dieses mittlerweile wissen-
schaftlich sehr fundierte und gründlich 
erforschte Feld bleibt einem Wandel 
unterworfen. Gerade in den letzten 
Jahrzehnten zeigte sich eine deutliche 
Veränderung in der Klientenstruktur, den 
Konsummustern und den Behandlungs-
bedürfnissen. Hier spielen Themen wie 
Multimorbidität1, Sucht und Alter, die 
Abkehr vom bis dato unantastbaren Ab-
stinenzparadigma sowie das vermehrte 
Auftreten von Polytoxikomanie2, gerade 
auch durch die sogenannten neuen psy-
choaktiven Substanzen eine wesentliche 
Rolle. In der Suchtbehandlung geht es in 
den meisten Fällen nicht mehr „nur“ um 
die reine Thematisierung von Substanz-
konsum und dessen Reduktion, im bes-
ten Fall bis zur Abstinenz. Vielmehr sind 
komplexe biografische Ereignisse und 
deren zumeist fatale Auswirkungen auf 
die Lebensentwicklung der Betroffenen 
im Fokus der Behandlung. Dies erfor-
dert gerade in der stationären Suchthilfe 
einen hohen Grad an Professionalisie-
rung, aber auch an Belastbarkeit und 
Empathiefähigkeit der Mitarbeitenden. 
Die im stationären Setting auftreten-
den Krankheitsmuster werden immer 
komplexer und in den meisten Fällen 
sind die Klienten auch von anderen psy-
chiatrischen Erkrankungen und sozialen 
Problemen betroffen. Dies macht zum 
einen intensivere, aber auch längere 
Behandlungsverläufe notwendig.

Heute sind komplexe biografische 
Ereignisse und deren zumeist 
fatale Auswirkungen auf die 
Lebensentwicklung der Betroffenen 
im Fokus der Behandlung.

Die moderne Suchthilfe hat sich also 
vom Paradigma der „Trinkerheilanstalt“ 

als Ort des Verwahrens und Bekehrens 
zu einer sehr individuell ausgerichteten, 
auf komplexe Sachverhalte reagie-
renden und klientenzentrierten Arbeit 
entwickelt. Durch ergebnisoffene und 
individualisierte Therapieprozesse kann 
den unterschiedlichen Lebenslagen und 
Problemstellungen der Betroffenen, 
aber auch dem gesellschaftlichen Wan-
del und den Veränderungen in der „Kon-
sumwelt“ Rechnung getragen werden 
– mit der Anforderung an alle Helfenden, 
sich stetig weiterzuentwickeln.

Elisabeth Stürmer

1 Mit zunehmendem Alter steigt das Risiko, 

an einer chronischen Erkrankung zu leiden, 

etwa Diabetes, Hypertonie, Arteriosklerose, 

Arthrose, Herzinsuffizienz oder Osteoporose. 

Treten mehrere Erkrankungen gleichzeitig 

auf, spricht man von Multimorbidität.
2 Unter einer Polytoxikomanie versteht man 

den gleichzeitigen Konsum und Missbrauch 

verschiedener psychotrop wirkender Subs-

tanzen über einen Zeitraum von mindestens 

sechs Monaten.
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Arbeit für die Gemeinschaft taucht in 
den unterschiedlichsten Formen bereits 
seit dem 15. Jahrhundert als gängige 
Strafe in der deutschen Geschichts-
schreibung auf, veränderte sich jedoch 
stark, bis hin zur Zwangsarbeit, verlor im 
Laufe der Zeit an Beachtung und geriet 
bis zum Anfang der 90er-Jahre fast in 
Vergessenheit.1

Im Jahr 1996 entstanden in der Münch-
ner Zentralstelle für Straffälligenhilfe 
(MZS) die ersten Ideen zur gemein-
nützigen Arbeit – wie wir sie heute 
kennen – mit dem Motto „Schwitzen 
statt Sitzen“. Bis zu diesem Zeitpunkt 
galt in Bayern im Gegensatz zu manch 
anderen Bundesländern, in denen die 

Haftvermeidung als Bestandteil  
des bayerischen Sanktionssystems
25 Jahre „Schwitzen statt Sitzen“ – 25 Jahre Kooperation

gemeinnützige Arbeit längst einen Platz 
gefunden hatte, ausschließlich das soge-
nannte Rechtspflegermodell. Bei diesem 
erhielten die Verurteilten lediglich eine 
Liste mit geeigneten Stellen der Stadt 
und sollten sich selbst um alles Weitere 
kümmern. Überwacht wurde die Ableis-
tung der Arbeitsstunden durch Gericht 
und Staatsanwaltschaft. Angesichts der 
meist multiplen Problemlagen der Verur-
teilten war die Abbruchrate dabei jedoch 
enorm und die Gefängnisse litten unter 
anderem aufgrund der hohen Anzahl an 
Ersatzfreiheitsstrafen unter massiver 
Überbelegung. Das Hauptaugenmerk 
bei „Schwitzen statt Sitzen“ lag hinge-
gen von Beginn an auf der passgenauen 
Vermittlung durch Sozialpädagoginnen 

und -pädagogen unter Einbeziehung der 
aktuellen Lebens- und Gesundheitssitu-
ation der Verurteilten. 

Zunächst stieß das Modell bei verschie-
densten Behörden auf Skepsis und 
Zurückhaltung. Im Oktober 1997 wurde 
es jedoch als präventive und haftver-
meidende Maßnahme pilotiert. Schnell 
wurde deutlich, dass die gemeinnützige 
Arbeit durch die intensive und maßge-
schneiderte Betreuung neben durchweg 
positiven Ergebnissen für Klienten, Ein-
satzstellen sowie Gesellschaft und Staat 
auch eine hohe Erfolgs- und somit eine 
enorme Haftvermeidungsquote erzielte. 
So wurde sie im März 1998 erneut auf 
den Prüfstand gestellt und letztendlich 
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als befristetes Projekt in Zusammen-
arbeit mit der Staatsanwaltschaft 
München I sowie kurze Zeit später 
offiziell als Möglichkeit zur Vermeidung 
der Inhaftierung eingeführt. Ein erster 
großer Meilenstein war damit geschafft 
und der Fachbereich der Vermittlung in 
gemeinnützige Arbeit entstand. 

Seither sammelt die MZS beständig
Erfahrungen im Hinblick auf die Ver-
mittlung der Verurteilten in geeignete-
Einsatzstellen, die damit verbundenen 
Voraussetzungen sowie notwendige 
Unterstützungsbedarfe der Klienten.
Sie konnte dadurch Kooperationen mit 
unterschiedlichsten Organisationen und 
Behörden eingehen und das Aufgabens-
pektrum stetig ausbauen. Zuletzt durch 
die Einführung der „Geldverwaltung zur 
Vermeidung der Ersatzfreiheitsstrafe“ 
im September 2018, der Umbenennung 
des Fachbereichs von „Vermittlung in 
gemeinnützige Arbeit“ zu „Haftvermei-
dung“ und der Betreuung von mehr als 
tausend Verfahren jährlich nimmt der 
Fachbereich mittlerweile einen großen 
Stellenwert im Sanktionssystem in Mün-
chen sowie in ganz Bayern ein. 

Durch stetige Akquise und 
Einsatzstellenpflege verfügt 
der Fachbereich Haftvermeidung 
über einen großen Pool an 
Einsatzstellen, durch den nahezu 
jeder Verurteilte in eine passende 
Arbeitsstelle vermittelt werden 
kann.

Durch stetige Akquise und Einsatz-
stellenpflege verfügt der Fachbereich 
Haftvermeidung über einen großen Pool 
an Einsatzstellen, durch den nahezu 
jeder Verurteilte in eine passende Ar-
beitsstelle vermittelt werden kann. Seit 
Entstehung der gemeinnützigen Arbeit 
haben bis zu dreihundert öffentliche, 
kirchliche oder gemeinnützige Organi-
sationen und Einrichtungen in und um 
München Menschen beschäftigt, die 
eine Inhaftierung vermeiden wollen und 
in der Ableistung von gemeinnützigen 
Arbeitsstunden ihre letzte Chance 
sehen. Viele davon müssen die Arbeits-
stunden als Auflage in einer Bewährung 
ableisten und entgehen damit häufig 
einer längeren Gefängnisstrafe. Die 
größere Anzahl an Menschen leistet 
allerdings Arbeitsstunden ab, um die 
Vollstreckung einer Ersatzfreiheitsstrafe 

zu verhindern, da sie ihre Geldstrafe 
aus unterschiedlichsten Gründen nicht 
bezahlen können. Positiver Nebeneffekt 
ist dabei häufig der erstmalige Kontakt 
zu einem Hilfesystem und gegebenen-
falls die Weitervermittlung und Unter-
stützung in weiteren Lebensbereichen 
bis hin zur Eingliederung in den Arbeits-
markt, teils auch in Kooperation mit dem 
Jobcenter München. Die gemeinnützig 
Arbeitenden entlasten die Einsatzstellen 
oft deutlich und übernehmen Tätigkeiten 
unter anderem in den Bereichen Haus-
meisterei, Hauswirtschaft, Reinigung, 
Küche, Gartenarbeit oder unterstützen 
in der Betreuung von Menschen. In den 
letzten Jahrzehnten entwickelte sich 
die gemeinnützige Arbeit damit auch zu 
einem etablierten und festen Bestandteil 
für die verschiedensten Einrichtungen 
sowie für die Gesellschaft und ist in der 
einen oder anderen Einsatzstelle nicht 
mehr wegzudenken. 

In den letzten Jahrzehnten 
entwickelte sich die gemeinnützige 
Arbeit zu einem etablierten 
und festen Bestandteil für die 
verschiedensten Einrichtungen 
sowie für die Gesellschaft und ist in 
der ein oder anderen Einsatzstelle 
nicht mehr wegzudenken. 

Durch unterschiedliche Gesetzesän-
derungen in den vergangenen Jahren, 

die grundlegend eher unzureichende 
Finanzierung der Einsatzstellen, aber 
verstärkt durch die Corona-Pandemie 
und die damit einhergehende Einstellung 
vieler Projekte und Kooperationen wur-
de zuletzt jedoch deutlich, wie abhängig 
die Vermittlung in gemeinnützige Arbeit 
von der Mitarbeit und Unterstützung 
der verschiedensten Einrichtungen und 
Arbeitsstellen ist. 

Über die Jahre brach immer wieder 
die eine oder andere Einsatzstelle 
weg, da aus verschiedensten Gründen 
keine gemeinnützig Arbeitenden mehr 
beschäftigt werden konnten oder die 
Bereitschaft, sich um diese zu kümmern, 
nicht mehr gegeben war. Mit dem Pan-
demiegeschehen und den damit einher-
gehenden Beschränkungen verschärfte 
sich der Wegfall im städtischen Bereich 
jedoch rasant und nahezu dramatisch. 
Einige Einsatzstellen mussten ihre Kapa-
zitäten aufgrund der Zugangsbeschrän-
kungen und Hygieneregelungen kurzfris-
tig verringern und Aufgabenbereiche, 
aber auch Öffnungszeiten oder Zeiten 
für Arbeitseinsätze einschränken. Ein 
noch viel größerer Teil der Einsatzstellen 
schloss sogar plötzlich auf unbestimmte 
Zeit und teilweise sehr unerwartet, da 
die Einhaltung der Vorgaben und Rege-
lungen zum Schutz der Mitarbeitenden 
und Betreuten auf die Schnelle nicht 
gewährleistet werden konnte. 
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Dadurch standen von heute auf morgen 
keine Arbeitsstellen mehr zur Verfügung 
und eine Vermittlung in gemeinnützige 
Arbeit wurde nahezu unmöglich. Der 
Großteil der Einsatzstellen, die sich 
hauptsächlich im Stadtgebiet München 
befinden, bietet weiterhin keine Stellen 
an und kann aufgrund der andauernden 
Beschränkungen keine Öffnungspers-
pektiven ankündigen.

Durch die Pandemie standen 
von heute auf morgen keine 
Arbeitsstellen mehr zur  
Verfügung und eine Vermittlung  
in gemeinnützige Arbeit wurde 
nahezu unmöglich.

Von einer baldigen Entspannung der 
schwierigen Situation kann zum ak-
tuellen Zeitpunkt nicht ausgegangen 
werden. Nichtsdestotrotz werden die 
Klienten jedoch weiterhin – wenn nicht 
sogar vermehrt – zu Geldstrafen und 
Arbeitsauflagen im Rahmen der Be-
währung verurteilt, um die Gefängnisse 
zu Zeiten der Pandemie zu entlasten, 
sodass es aufgrund der fehlenden 
Einsatzstellen zu langen Wartezeiten 
bei der Vermittlung kommt. Ohne die 
tatkräftige Unterstützung der Einsatz-
stellen sowie der Ansprechpartnerinnen 
und -partner vor Ort scheint die Zukunft 
des Projekts „Schwitzen statt Sitzen“ 
seither unsicher und den Verurteilten 
fehlt die Möglichkeit zur direkten und 
konkreten Schadenswiedergutmachung 
an der Gesellschaft. Das Ziel, unter 
anderem durch gemeinnützige Arbeit 
Folgeschäden einer Inhaftierung für 
die Verurteilten und deren Angehörige 
sowie finanzielle Folgen für Staat und 
Gesellschaft zu verhindern, scheint mit 
Blick auf die letzten Jahre und beson-
ders auf die Pandemie zu bröckeln. Es 
besteht die Gefahr, dass das Angebot 
der Haftvermeidung womöglich nicht 
weiterbestehen kann. 

Von einer baldigen Entspannung 
der schwierigen Situation kann 
zum aktuellen Zeitpunkt nicht 
ausgegangen werden.

Klar ist: Angesichts der vergangenen und 
aktuellen Entwicklungen können viele 
Einrichtungen der sozialen Verantwor-
tung gegenüber straffällig gewordenen 

Mitbürgerinnen und Mitbürgern nicht 
mehr oder nur noch sehr eingeschränkt 
nachkommen. Das bedeutet, dass viele 
von ihnen trotz der drohenden Haftstrafe 
nicht mehr vermittelt werden können und 
bezüglich der kaum machbaren Zahlungen 
auf das Entgegenkommen der Gerichte 
und Staatsanwaltschaften hoffen müssen. 
Für die MZS ist klar: Der Schutz und die 
Gesundheit der Ansprechparterinnen und 
-partner sowie Betreuten in den Einsatz-
stellen steht an oberster Stelle. Leider 
musste der Fachbereich Haftvermeidung 
zuletzt jedoch feststellen, dass straffällige 
und hilfebedürftige Menschen aufgrund 
ihrer Lebensumstände und Einschränkun-
gen wieder gehäuft stigmatisiert werden 
und sich viele Einrichtungen zunehmend 
als Einsatzstelle zurückziehen, sodass 
mittlerweile nur noch eine Handvoll davon 
zur Verfügung stehen. 

Es besteht die Gefahr, dass  
das Angebot der Haftvermeidung 
womöglich nicht weiterbestehen 
kann.

Der Fachbereich Haftvermeidung hat 
sich seit jeher neben der Betreuung der 
Verurteilten auch den intensiven Kontakt 
mit den Einsatzstellen auf die Fahne 
geschrieben: Seit seiner Entstehung 
zeichnete er sich dadurch aus, dass die 
Mitarbeitenden nicht nur für die gemein-
nützig Arbeitenden, sondern auch für die 
verschiedenen Ansprechpartnerinnen 
und -partner vor Ort eine verlässliche 
Unterstützung darstellen und ihnen 
jederzeit ratgebend zur Seite stehen. 

Einmal im Monat machte sich das Team 
daher auf und besuchte eine Einsatz-
stelle, erkundete den Weg dorthin, 
lernte die Ansprechpartnerinnen und 
-partner vor Ort persönlich kennen und 
besprach mit ihnen Voraussetzungen 
sowie Ausschlusskriterien, Vorgaben, 
Wünsche und alles Weitere rund um 
den Arbeitseinsatz der Klientinnen und 
Klienten. Auch das musste angesichts 
der Pandemie jedoch pausieren, sodass 
aktuell keinerlei persönliche Kontakte 
stattfinden können. Ziel ist es daher, 
in den nächsten Monaten und Jahren 
wieder vermehrt das Augenmerk auf die 
Akquise und die Reaktivierung von „ru-
henden“ Einsatzmöglichkeiten und damit 
auf die gemeinnützige Arbeit zu legen.

Gleichzeitig wird es seitens der Justiz 
und der Kommunen unerlässlich sein, 
die Arbeit der Einsatzstellen und der 
einzelnen Ansprechpartner vor Ort auf-
zuwerten, denn der Staat sollte mit der 
Würdigung der teils anspruchsvollen Ar-
beit mit den gemeinnützig Arbeitenden 
einen wichtigen Beitrag zur Prävention 
und Resozialisierung leisten.

Trotz der rückläufigen Entwicklungen 
freuen wir uns auf die nächsten heraus-
fordernden, spannenden und aufregen-
den 25 Jahre. Noch viel freudiger aller-
dings sehen wir den vielen telefonischen 
und vor allem persönlichen Gesprächen 
entgegen, die uns mit unseren alten und 
neuen Ansprechpartnerinnen und -part-
nern in der Vielzahl der Einsatzstellen 
erwarten. Wer weiß, vielleicht sind Sie 
ja künftig eine bzw. einer davon. 

Nathalie Kling

1 vgl. Kawamura-Reindl, Gabriele/Reindl, 

Richard (2010): Gemeinnützige Arbeit statt 

Strafe. Lambertus-Verlag, Freiburg
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Und wieder beginnt ein neuer Tag. 
Trübes Licht ergießt sich durch die 
ungeputzte Fensterscheibe auf Bett, 
Tisch und Stuhl. Aber es ist egal, außer 
mir sieht niemand den Dreck. Und es ist 
mir einerlei, die paar Quadratmeter sind 
kein Zuhause. Es ist eh nur ein Zimmer 
in einer Pension, wo ich nicht lange 
bleiben will. 

Wenigstens habe ich eine Decke über 
mir, und schlafe nicht draußen. Neben 
dem Bett, das ich schon lange nicht 
mehr gemacht habe, steht der Tisch. 
Darauf befindet sich ein Stapel ungeöff-
neter Briefe neben dem vollen Aschen-
becher und der leeren Bierdose von 
gestern Abend. Mich deprimiert meine 
jetzige Situation, früher war doch auch 
alles besser, leichter. Der Tisch, den ich 
im Sperrmüll fand, verschwindet unter 
den ganzen Werbeprospekten, den lee-
ren Tabakbeuteln, dem Gerümpel, das 
so herumliegt. Putzen wäre angesagt, 
aber mir fehlt die Kraft, die Kraft für al-
les. Etwas zu tun, was wirklich Sinn hat. 

Es ist alles so trostlos, seitdem weder 
meine Frau noch ein geregeltes Leben 
auf mich warten. Ja, es gab einmal so 
was, aber dann kam der Alkohol. Zuerst 
nur ein paar Bierchen auf Festen, aber 
es wurden doch mehr. Dann kaufte ich 
immer öfter mal einen Kasten. Und dann 
kam der Schnaps, irgendwann sprachen 

(K)ein Tag wie jeder andere
Erkenntnisse eines Straffälligen

mich die Kolleginnen auf die Fehler an, 
die aus Flüchtigkeit passierten. Es war 
mir egal. Es war mir auch gleich, als mei-
ne Frau drohte zu gehen. Und irgend-
wann kam sie dann auch wirklich nicht 
wieder. Der Chef sagte wenig später, er 
könne mich so nicht mehr gebrauchen, 
mit den ganzen Fehlern, die ihn so rich-
tig Geld kosten würden.

Es ist alles so trostlos, seitdem 
weder meine Frau noch ein 
geregeltes Leben auf mich warten.

Und nun sitze ich hier, alles ist so stau-
big. Die Kippe, die mein Frühstück ist, 
macht mich auch nicht satt, aber Stütze 
gibt es erst nächste Woche. Und der 
Kühlschrank, der sowieso nicht mehr 
am Strom hängt, weil er zu viel kostet, 
ist leer. Alles doof. Irgendwie sollte ich 
mich noch mal aufraffen. Ein Wandel 
muss her. Ich bin noch nicht mal fünfzig. 
So kann es nicht weitergehen. Mal 
sehen, was sich für Überraschungen in 
den Briefen verbergen, vielleicht bin ich 
ja schon Millionär, ohne es zu wissen.
Könnte ja sein.

Irgendwo in den Briefen, die ich mal so 
durchblättere, weil sonst eh nichts zu 
tun ist, finde ich einen Umschlag, der 
dann doch offiziell aussieht. Die Staats-
anwaltschaft will etwas von mir und es 
ist nicht ihr einziger Brief.

Da stehen Worte, die mich 
treffen, wie ein Blitz: „Haft droht“! 
Schlagartig bin ich hellwach, es 
muss sofort etwas passieren. Auf 
den Knast habe ich so gar keinen 
Bock.

Da stehen Worte, die mich treffen, 
wie ein Blitz: „Haft droht“! Schlagartig 
bin ich hellwach, es muss sofort etwas 
passieren. Auf den Knast habe ich so 
gar keinen Bock. Es ist ein Hinweis auf 
die Münchner Zentralstelle für Straffäl-
ligenhilfe dabei. Die unterstützen mich 
bei der Umwandlung der Haft in ge-
meinnützige Arbeit. Und die helfen auch 
dabei, eine Wohnung zu finden, habe 
ich gehört. Ein Lichtblick. Ich spüre, wie 
die Energie zurückkommt. Ich muss den 
Wandel nicht allein schaffen, es wird mir 
bei meinen Problemen geholfen. Dort 
angekommen erfahre ich, dass von Sei-
ten der MZS auch beim Thema Schul-
den geholfen wird. An der Theke heißt 
es, dass ich zwar länger warten müsse, 
bis ich dran sei, aber ich könne ja die 
Zeit nutzen, um die Briefe zu öffnen und 
zu sortieren, beißen würden sie ja nicht. 

Dabei fällt mir ein Spruch ein:  
„Es gibt viel zu tun – packen wir’s an …“ 
Ich bin ja nicht mehr allein!

Ersonnen von Dirk Mittelstaedt
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Entgegen dem Schwerpunktthema 
dieses Jahresrückblicks ist auf dem 
Münchner Wohnungsmarkt derzeit 
leider kein Wandel spürbar – zumindest 
nicht in der Richtung, dass die Zielgrup-
pe des KMFV davon profitieren könnte. 
Im Gegenteil. Umso erfreulicher ist es, 
dass eine Zusammenarbeit zwischen 
einem bedeutsamen Besitzer von 
Wohnraum in München und Trägern der 
Wohnungslosenhilfe besteht. Dieses 
Miteinander wird im Projekt mit dem 
Erzbischöflichen Ordinariat der Erzdi-
özese München und Freising (EOM) 
bewiesen.
Das EOM-Projekt ist eine Kooperation 
zwischen dem KMFV, dem Sozialdienst 
katholischer Frauen München e. V. 
(SkF) und dem EOM. Es fußt auf einem 
gemeinsamen Konzept von KMFV und 
SkF, das bereits 2018 erstellt und einge-
reicht wurde. 

Ziel des Projekts ist es, 30 Prozent 
der frei werdenden Wohnungen 
 aus dem eigenen Bestand an 
Benachteiligte auf dem 
Wohnungsmarkt zu vergeben.

Das EOM ist Bestandshalter von Woh-
nungen im gesamten Diözesangebiet. Ziel 

Wandel durch Eigeninitiative

des Projekts ist es, 30 Prozent der frei 
werdenden Wohnungen aus dem eige-
nen Bestand an Benachteiligte auf dem 
Wohnungsmarkt zu vergeben. Zielgruppe 
sind derzeit Klientinnen und Klienten von 
SkF und KMFV. 

Bis zum heutigen Tag konnten 
durch die Kooperation auch schon 
nachhaltige Erfolge erzielt werden.

Verantwortet wird die strategische 
Ausrichtung des Projekts von Claudia 
Eisele, Abteilungsleitung Ambulante 
Dienste und Fachreferentin für Grund-
satzthemen der Wohnungslosenhilfe 
beim KMFV. Sie ist Ansprechpartnerin 
für das EOM auf der Führungsebene. Im 
operativen Geschäft ist die Fachstelle 
Wohnraumakquise Ansprechpartne-
rin für die Immobilienverwaltung des 
Ordinariats. Dort gehen die Wohnungs-
angebote ein. Die Wohnungen sind in 
der Regel preislich attraktiv, oft zentral 
gelegen und in gutem Zustand. Zeitnah 
werden geeigneten Mieterinnen und 
Mieter unter den von SkF und KMFV 
betreuten Personen vorgeschlagen. Die 
Fachstelle schickt die Bewerbungsun-
terlagen an die Hausverwaltung und 
organisiert die Wohnungsbesichtigun-

Engagement der katholischen Kirche auf dem Wohnungsmarkt

gen. An der Nahtstelle zwischen SkF, 
KMFV und EOM sitzt David Diekmann, 
stellvertretender Leiter des Ambulanten 
Fachdienstes Wohnen München und 
Bereichsleiter für die Clearinghäuser 
beim KMFV. Er stellt sicher, dass es zu 
einer gerechten Verteilung der Wohnun-
gen zwischen KMFV und SkF kommt.

Bis zum heutigen Tag konnten durch die 
Kooperation auch schon nachhaltige Erfol-
ge erzielt werden. So gingen 2021 insge-
samt zehn schriftliche Wohnungsangebote 
von Baugrund, der Immobilienverwaltung 
des EOM, ein – sieben davon im Stadt-
gebiet München und drei in Rosenheim. 
Auf diese Weise konnten vier Haushalte, 
die vom KMFV betreut wurden, eine 
Wohnung erhalten. Insgesamt profitierten 
hiervon neun Personen. Die übrigen Woh-
nungen wurden dem SkF angeboten. 
Wir wünschen uns, dass wir mit dem 
Beispiel dieser guten Zusammenarbeit 
weitere große Wohnungshalter in Mün-
chen überzeugen können, Wohnungen 
an Menschen zu vermieten, die auf dem 
Wohnungsmarkt benachteiligt sind. Für 
diese Haushalte wäre der Umzug in 
die eigene Wohnung der Beginn eines 
echten Wandels.

Kathrin Bohnert
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Beim Projekt „Quartiersentwicklung 
Mittenheim“ in Oberschleißheim gab 
es 2021 zwei wichtige Meilensteine: Im 
April wurde mit notarieller Beurkundung 
die Konsortialpartnerschaft zwischen 
dem KMFV und der Firma Krämmel, ei-
nem mittelständischen Bauunternehmen 
aus Wolfratshausen, gegründet. Für den 
KMFV bedeutet diese Partnerschaft 
Verlässlichkeit in den nächsten Jahren, 
da die Firma Krämmel sowohl umfassen-
de Erfahrungen in der Projektentwick-
lung von großen Bauprojekten mitbringt 
als auch eine eigene Planungs- und Bau-
gesellschaft betreibt und zu guter Letzt 
auch noch als langjährige Bestandshal-
terin von Wohnungen auftreten wird. 
Gleichzeitig bringt diese beurkundete 
Partnerschaft auch einen Wandel für 
das Projektteam des KMFV, das jetzt 
nicht mehr allein agiert und entscheidet, 
sondern mit einem gleichberechtigten 
Partner das Ziel „400 neue Wohnungen 
in Oberschleißheim“ erreichen möchte.

Der zweite bedeutsame Meilenstein 
war der Abschluss der Musterquartiers

400 neue Wohnungen in Oberschleißheim

planung für das Baufeld 4 – inklusive 
eines Gestaltungsleitfadens für das 
gesamte Baugebiet im Dezember 2021. 
Mit der Planung des Musterquartiers 
wurde sowohl für den Vorhabenträger 
(KMFV und Firma Krämmel) als auch für 
das beschlussfassende Gremium in der 
Gemeinde Oberschleißheim nachgewie-
sen, dass das Bauvorhaben dort reali-
sierbar ist. Es wurden Lösungen für den 
ruhenden Verkehr und die Erschließung 
dargestellt, Baukörper und Fassaden 
abgebildet und Grundrisse nachgewie-
sen, die den Vorgaben der einkommenso-
rientierten Förderung (EOF) entsprechen. 
Gerade diese Förderfähigkeit ist wichtig, 
um dem Anspruch auf bezahlbarem 
Wohnraum nachzukommen. Auf dem ge-
samten Baufeld 4 werden für Haushalte 

mit niedrigem und mittlerem Einkommen 
circa hundert Wohnungen zur Verfügung 
stehen.

Mit der Planung des 
Musterquartiers wurde 
nachgewiesen, dass das 
Bauvorhaben in Mittenheim 
realisierbar ist.

Bisher hat der KMFV mit seinem Kern-
geschäft, der Unterstützung und Betreu-
ung von wohnungslosen Haushalten in 
den Einrichtungen und durch ambulante 
Begleitung, auf die Wohnungslosigkeit 
in München reagiert. Wenn es gelingt, 
bezahlbaren Wohnraum in Mittenheim 
zu realisieren und dadurch mittelbar 
Wohnungslosigkeit zu verhindern, „ver-
wandelt“ dies die strategische Ausrich-
tung des Vereins und ergänzt dessen 
präventive Arbeitsansätze um das 
konkrete bezahlbare Wohnungsangebot.

J.-Peter Pinck 
Kathrin Bohnert
Marcus Matthes

Meilensteine auf dem Weg zu einem bezahlbaren Wohnungsangebot des KMFV

Der KMFV agiert und entscheidet 
nicht mehr alleine, sondern hat 
nunmehr einen gleichberechtigten 
Partner, mit dem er das Ziel 
„400 neue Wohnungen in 
Oberschleißheim“ erreichen 
möchte.
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„Eine Wohnung ist wie eine Hose: 
Entweder sie passt – oder eben nicht“
Interview mit Pauline Beckerbauer, Fachstelle Wohnraumakquise des KMFV

Was ist die Fachstelle  
Wohnraumakquise?

Die Fachstelle Wohnraumakquise ver-
sucht, für wohnungslose Menschen, die 
in Einrichtungen des KMFV leben, „nor-
malen“ Wohnraum zu finden. Sozialwoh-
nungen sind leider rar auf dem Markt. 
Viele potenzielle Mietende warten teils 
Jahre, bis sie eine öffentlich geförderte 
Wohnung bekommen. Daher suchen wir 
gezielt günstigen Wohnraum für diese 
Menschen auf dem privaten Markt.

Die Wohnungen, die Sie akquirieren, 
sind dann also teurer als eine Sozial-
wohnung?

Nein, nicht unbedingt.

Warum ist die Wohnraumakquise des 
KMFV notwendig und wichtig?

Ich glaube, dass Menschen nur zurück 
ins Leben finden können, wenn sie eine 
vernünftige Unterkunft haben – auch 
wenn das Recht auf Wohnen nicht im 
Grundgesetz verankert ist.  

Seit wann gibt es die Wohnraum
akquise des KMFV? 

Seit dem 1. Januar 2021. Sie ist ein 
vom Bayerischen Staatsministerium für 
Familie, Arbeit und Soziales finanziertes 
Projekt mit insgesamt 69 Wochen-
stunden für Immobilienkauffrauen bzw. 
-männer. Das Projekt läuft aktuell bis 
Ende 2022. Wir arbeiten grade an einer 
Projektverlängerung. Ich persönlich bin 
seit September mit dabei.

Was sind Ihre Aufgaben?

Da gibt es viele: Netzwerke aufbauen, 
Kontakte knüpfen. Dann bin ich zustän-
dig für die soziale Hausverwaltung der 
vom KMFV zur Untervermietung ange-
mieteten Immobilien. Dazu gehört die 
Betreuung der Mietenden, die Abrech-
nungen, sich kümmern, dass im Haus 
alles läuft, Beauftragen vom Hausmeis-
terservice – solche Dinge. 
Des Weiteren mache ich die Akquise 
von neuem Wohnraum auf dem freien 
Markt sowie die Vermittlung und die 
Auswahl der Mietenden. Natürlich Pauline Beckerbauer, KMFV
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treffen die Sozialarbeitenden in den 
Einrichtungen des KMFV die erste 
Auswahl. Letztlich entscheiden wir dann 
zusammen. Außerdem bin ich zuständig 
für den Kontakt mit den Vermietenden, 
mache Besichtigungen mit Klientinnen 
und Klienten, Vertragsvorbereitungen, 
Mietvertragsunterzeichnungen und 
Übergaben.

Es ist jedes Mal ein Highlight, 
wenn ich merke, dass die Augen 
der Menschen beim Betreten einer 
Wohnung anfangen zu leuchten.

Was war das bisherige Highlight Ihrer 
Tätigkeit beim KMFV?

Es ist jedes Mal ein Highlight, wenn ich 
merke, dass die Augen der Menschen 
beim Betreten einer Wohnung anfangen 
zu leuchten. Während der Besichtigung 
sehe ich: Das ist es. Volltreffer! Da brau-
chen sie gar nichts mehr zu sagen. Und 
dann gibt es Leute, die gehen in dieselbe 
Wohnung und es ist klar, das wird nichts. 
Eine Wohnung ist wie eine Hose: Entwe-
der sie passt – oder eben nicht.

Was motiviert Sie als Immobilienfach-
wirtin, bei einem sozialen Träger zu 
arbeiten?

Dadurch, dass es auf dem freien Woh-
nungsmarkt in den letzten 15 Jahren im-

mer mehr nur ums Geld und um die Ren-
dite ging und bei jeder Neuvermietung 
versucht wurde, noch höhere Mieten 
zu verlangen, wollte ich das tatsächlich 
nicht mehr. Ich wollte aus diesem Kreis-
lauf heraus und für Menschen, die sich 
nicht das Teuerste vom Teuren leisten 
können, Wohnungen suchen und für sie 
etwas tun, damit sie auch zu Wohnraum 
kommen.

Dadurch, dass es auf dem freien 
Wohnungsmarkt immer mehr ums 
Geld und um die Rendite ging, 
wollte ich das nicht mehr.

Was ist der Unterschied zu Ihrer 
früheren Tätigkeit?

Ich kann mich mehr auf die Kundinnen 
und Kunden einlassen und spezieller 
schauen, was in Frage kommt. Natürlich 
muss ich auch seitens der Vermietenden 
genauer hinschauen, dass es passt. 
Letztendlich ist eine Weiterverbreitung 
von positiven Erfahrungen nicht so 
einfach zu erreichen, aber schlech-
te Erfahrungen verbreiten sich ganz 
schnell. Das heißt, wir müssen versu-
chen, das Ganze so zu gestalten, dass 
beide Seiten zufrieden sind. Das ist die 
Herausforderung. 

Gibt es auch Nachteile bei der Arbeit 
für einen sozialen Träger?

Ja. Von außen betrachtet sind viele der 
Meinung, dass man an einen sozialen Trä-
ger nicht gut vermieten kann. Weil man 
eben nicht den Höchstpreis erzielen kann. 

Was sind Ihre Ziele für die Arbeit im 
kommenden Jahr?

Viele bezahlbare Wohnungen für die Kli-
entinnen und Klienten finden, zufriedene 
Vermietende und VIEL Akquise – ange-
fangen mit Postkarten und Bannern.

Dann wünsche ich viel Glück und 
Erfolg für 2022!

Das Interview führte Anja Temmen
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Neue Freiwillige – 
Engagement im Wandel

Die Bereitschaft der Menschen, Zeit, 
Ideen oder Geld zu spenden, ist in 
der Gesellschaft von heute bei allen 
Altersgruppen hoch. Freiwilligen-Surveys 
belegen, dass sich gut ein Drittel der 
über 14-jährigen Deutschen freiwillig 
engagiert. Ehrenamtliches Engagement 
ist eine Möglichkeit, sich verbindlich und 
unentgeltlich in einem organisatorischen 
Rahmen für andere einzubringen – er-
gänzend zu professionellem Handeln.

Motivation

Die Motivationslage der sogenannten 
„Neuen Freiwilligen“ hat sich elementar 
verändert. Während beim traditionellen 
Ehrenamt, das in Deutschland im 19. 
Jahrhundert seine Wurzeln hat, die 
häufigsten Beweggründe zur Mitwir-
kung „Pflichtbewusstsein“ und „Helfen“ 
waren, sprechen die meisten Menschen, 
die sich heute engagieren wollen, von 
Antrieben wie „Gestaltungswillen“, 
„Spaß“, „Persönlichkeitsentwicklung“ 
und „Kennenlernen von Gleichgesinn-
ten“ – ein deutlicher Wandel hin zu 
Individualisierung und Autonomie.

Freiwilligenmanagement

Für Organisationen, die mit Freiwilligen 
konstruktiv zusammenarbeiten wollen, 
ist es daher notwendig, sich auf diese 
Veränderung einzustellen und sie positiv 
aufzugreifen. Entscheidend ist vor 
allem, auf die Kompetenzen sowie die 

Lebensplanung und die Lebenswelt der 
Menschen, die sich engagieren möch-
ten, einzugehen. Der KMFV hat hier den 
entscheidenden Vorteil, dass er über 
verschiedene Standorte mit unterschied-
lichen Schwerpunkten, Dienstzeiten und 
Personengruppen verfügt. Diese Vielfalt 
an Einsatzmöglichkeiten korrespondiert 
ideal mit dem gewandelten Ehrenamts-
verständnis. 

Die Motivationslage der 
sogenannten Neuen Freiwilligen  
hat sich elementar verändert.

Eine Kernaufgabe der 2020 gestarteten 
zentralen Koordinationsstelle für ehren-
amtliches Engagement im KMFV ist es, 
für interessierte Menschen den Weg zu 
der Tätigkeit zu finden, die am besten 
zu ihnen passt – im Einzelfall kann das 
auch außerhalb des Vereins sein. In 
einem ersten Kontakt wird geklärt, 
welche Motive die Freiwilligen leiten, 
für welchen Zeitraum sie wie lange zur 
Verfügung stehen und welche Unterstüt-
zung sie brauchen. Gleichzeitig werden 
Rahmenbedingungen und Grenzen 
des Engagements besprochen, um auf 
beiden Seiten Unklarheiten oder Frus-
tration zu vermeiden. Nach Maßgaben 
eines Matching-Prinzips vermittelt die 
Ehrenamtskoordinatorin dann in die am 
geeignetsten erscheinende verfügbare 
Stelle in einer Einrichtung/bei einem 
Dienst oder listet den Namen der inte-
ressierten Person für einen Aktionstag. 

Bei einer Vermittlung in Einrichtungen 
und Dienste können vor Ort beide Partei-
en im Rahmen einer „Schnupperphase“ 
herausfinden, ob sie zueinander passen.

Dauer und Zeitrahmen

In der Ehrenamtstradition war es gängi-
ge Praxis, ein festes Amt über viele Jah-
re hinweg zu übernehmen. Heute wird 
freiwilliges Engagement in der Regel 
nicht mehr über Jahre oder Jahrzehnte 
geleistet. Es passt mal zum einen, mal 
zum anderen Lebensabschnitt. Aufhö-
ren zu können ist ein wichtiger Aspekt 
für die Freiwilligen von heute. Wo es 
möglich ist, bietet der KMFV befristetes 
Engagement an, das gegebenenfalls 
bei beidseitigem Interesse verlängert 
werden kann. Wo dies nicht möglich 
ist, weil Kontinuität durch eine Person 
gewährleistet sein muss, werden am En-
gagement Interessierte genau informiert 
und entscheiden dann selbst.

Aufhören zu können ist ein 
wichtiger Aspekt für die 
Freiwilligen von heute.

Was den Zeitrahmen des Engagements 
betrifft, liegt die Zukunft klar in flexi-
blen Modellen. Der Durchschnitt bei 
den bislang für den KMFV gewonnenen 
Zeitspendenden betrug 2021 etwa zwei 
Stunden pro Woche, wobei die Uhrzeiten 
von vormittags bis abends, die Wochen-
tage von Montag bis Samstag variierten. 
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Einsatzfelder

Bei einem gelungenen Matching finden 
das Interesse der Einrichtung oder des 
Dienstes und das Interesse der Ehren-
amtlichen zusammen. Eine feste und 
zuverlässige Ansprechperson vor Ort 
unterstützt die Engagierten dabei, sich 
einzufinden, kümmert sich um ihre Be-
lange und trägt zu ihrer bestmöglichen 
Einbindung bei. Durch einen stetigen 
Aushandlungsprozess wird auf die 
Kompetenzen der freiwillig Engagierten 
Rücksicht genommen, ihre Ideen finden 
Platz und der „Spaß“ stellt sich ein, weil 
sie sich entfalten können.

Bei einem gelungenen Matching 
finden das Interesse der 
Einrichtung oder des Dienstes und 
das Interesse der Ehrenamtlichen 
zusammen.

Aber nicht jede an einem Engagement 
interessierte Person möchte sich regel-
mäßig in einer Einrichtung oder einem 
Dienst einbringen. Viele Freiwillige 
suchen nach Möglichkeiten für sponta-
ne, einmalige Hilfe und wollen sich nicht 
fest an eine Organisation binden. In 
einem selbst gewählten Zeitfenster – oft 
abends, samstags, sonn- oder feiertags 
– möchten sie sich für eine „gute Sache“ 
stark machen und tatkräftig anpacken. 
Dieser Bereitschaft folgend führen 
Freiwilligenagenturen im Rahmen eines 
sogenannten flexiblen Engagements 
soziale Träger und „helfende Hände“ 
kurzfristig für eintägige Mitmachaktio-
nen zusammen.

Aktionstage  
„Wir ziehen Euch an!“

Ein solches Vermittlungsangebot nutzte 
der KMFV 2021 zum ersten Mal:  
Unter dem Motto „Wir ziehen Euch an!“ 
verteilten von der Freiwilligenagentur  
Tatendrang vermittelte kurzfristig Hel-
fende an zwei Sonntagen im Juli fabrik-
neue Markenbekleidung an Klientinnen 
und Klienten des Vereins. Die ausge-
gebene Mode kam von einem Beklei-
dungsgeschäft, das die Ware während 
der Corona-Krise nicht verkaufen 
konnte und im Rahmen der bundeswei-
ten Initiative „Spenden statt Vernichten 
– Lagerware für den guten Zweck“ dem 
KMFV überließ.

Die Resonanz der beiden Bazar-ähn-
lichen Ausgaben war überwältigend: 
75 Frauen, die in Einrichtungen des 
KMFV beraten oder beherbergt werden, 
shoppten kostenfrei im Flexiheim an 
der Wotanstraße. Im Clearinghaus an 
der Plinganserstraße wurden 130 beim 
KMFV betreute Männer bedient und 
packten zufrieden neue Kleidungstücke 
ein. Es war ein großartiger Erfolg für 
den Auftakt von flexiblem Engagement 
im Verein, der mit der Aktion darauf 
aufmerksam machte, dass es diese 
Möglichkeit der Warenverwendung gibt 

und eine solche Kooperation mit dem 
Einzelhandel allen Beteiligten hilft.

Corporate Volunteering

Eine weitere Möglichkeit, punktuell und 
unverbindlich Zeit oder Know-how zu 
spenden, ist das Unternehmensengage-
ment oder Corporate Volunteering. 
Gegenwärtig gibt es viele Betriebe, die 
ihre Mitarbeitenden für einzelne 
Aktionstage in gemeinnützigen Einrich-
tungen freistellen. Bei diesen so genann-
ten Social Days werden mehrere 
Beschäftigte eines Unternehmens 
gleichzeitig eingebunden und streichen 
beispielsweise Räume, bauen Hochbee-
te oder schneiden Haare und Bärte, 
wie die Friseurinnen und Friseure der 
Barber Angels Brotherhood e. V. 
2019 im Beherbergungsbetrieb an 
der Joseph-Wild-Straße. 
Der KMFV plant für 2022, Corporate 
Volunteering weiter auszubauen und 

Bei den Aktionstagen „Wir ziehen Euch an!“ packten haupt- und ehrenamtlich Helfende
tatkräftig mit an, um gespendete Markenmode an den Mann und die Frau zu bringen.

Unternehmen verstärkt die Möglich-
keit zu geben, sich im sozialen Bereich 
als Team einzubringen. So gewinnen 
interessierte Betriebe einen Einblick in 
die Arbeit der Wohnungslosenhilfe und 
erfahren durch ihr Engagement direkt 
die positiven Auswirkungen auf das 
Wohlbefinden und die Lebensqualität 
der Klientinnen und Klienten. 

Unabhängig von der jeweiligen Form des 
freiwilligen Engagements ist für ein gu-
tes Gelingen das produktive Zusammen-
wirken von haupt- und ehrenamtlichem 

Handeln entscheidend. Einerseits muss 
die jeweilige Motivation der Helfenden 
bekannt sein, um ihr Engagement an 
der richtigen Stelle in der Organisation 
einzubinden. Zum anderen ist die aktive 
Bereitschaft der Mitarbeitenden, die Eh-
renamtlichen zu integrieren, wichtig, um 
neue Impulse setzen und die Wirksam-
keit des professionellen Handels noch 
einmal erweitern zu können.

Anja Temmen
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Aktuell begegnen wir im Berufsalltag 
vier bis fünf Generationen gleichzeitig. 
Jede Generation setzt sich naturgemäß 
von den anderen ab. Zudem unterschei-
den sich die Art zu arbeiten und zu 
kommunizieren, die Ansprüche an Arbeit 
sowie das Wertesystem der einzelnen 
Generationen teils elementar vonein-
ander. All das spielt ins Arbeitsleben 
hinein.

Es ist wichtig, die Hauptmerkmale der 
verschiedenen Generationen zu kennen, 
um Angebote entsprechend anzupassen 
sowie mögliche generationsbedingte 
Konflikte zu erkennen und zu lösen. 
Aber welche Generation braucht was? 
Bringt man die Generationen zusammen 
oder nicht? Und wenn ja, wie? Welche 
Generationen sind im heutigen Arbeits-
leben genau vertreten? Was motiviert 
und bewegt sie? 

Dieser Beitrag gibt einen ein Überblick 
über allgemeine Grundtendenzen der 
jeweiligen Generationen, in dem zur 
deutlichen Typisierung bewusst verallge-
meinert wird.  

Generation Babyboomer 
(1955–1965) – 
leben, um zu arbeiten 

Die Babyboomer verdanken ihren Na-
men der stark steigenden Geburtenrate 
zu Beginn der 1950er-Jahre und wuch-
sen in der Zeit des Wirtschaftswunders 
auf. Im Vergleich zur Nachkriegsgenera-
tion eröffneten sich ihnen neue Mög-
lichkeiten: Universitäten wurden einer 
breiten Bevölkerungsschicht zugänglich, 
Auslandsreisen möglich und der erste 
Mensch betrat den Mond. Erzogen wur-
den die Babyboomer von der Generation 
der Traditionalisten (1922–1945). Das 
Familienbild war klassisch und es gab 
klare Hierarchien. 

Arbeitsplatzsicherheit hat für die 
Generation Babyboomer den höchsten 
Stellenwert. Eine angenehme Arbeits-
atmosphäre oder Work-Life-Balance 
halten sie für weniger wichtig. Generell 
ist in dieser Generation Arbeit ein sehr 
hohes Gut. Der Begriff des Workaholics 
wurde durch sie geprägt. 

Babyboomer sind teamorientiert, auf 
ihre Karriere fokussiert und wollen 
Führungspositionen erlangen. Sie wollen 
gebraucht und für das, was sie können, 
wertgeschätzt werden. 

Generation X (1965–1979) – 
arbeiten, um zu leben 

Die Generation X wuchs im Wohlstand 
auf. In ihrer Jugend veränderten sich 
traditionelle Familienstrukturen: Die 
Scheidungsrate stieg an und es gab 
erste Patchwork-Familien. Autoritäten 
und Traditionen wurden hinterfragt. Die 
Lebenshaltung war eher individualistisch 
und kritisch.

Für Menschen dieser Generation steht 
Arbeit nicht an erster Stelle, sondern ist 
ein Mittel zum Zweck, um ein materiell 
sicheres Leben zu führen. Die X-ler sind 
gut ausgebildet und ambitioniert bis ehr-
geizig. Sie suchen Entwicklungsmöglich-
keiten und wollen vorankommen. Den-
noch ist der Generation X Zeit wichtiger 
als Geld. Sie strebt nach hoher Lebens-
qualität und legt Wert auf eine ausgegli-
chene Work-Life-Balance. Im beruflichen 
Kontext orientiert sie sich weniger an 
Teamarbeit, bevorzugt selbstständiges 
Arbeiten und wünscht sich Freiräume bei 
der Arbeitsgestaltung. 

Alle unter einem Arbeitsdach
Generationen-Mix und -Management im KMFV
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Generation Y (1980–1994) – 
Arbeit und Leben verbinden

Die Generation Y wächst in einer Welt 
des Klimawandels, der Globalisierung 
und des Terrorismus auf. Ypsiloner sind 
sich bewusst, dass es keine Sicherhei-
ten gibt, stehen Veränderung flexibel 
gegenüber und haben beschlossen, das 
Leben zu genießen.

Tendenziell wurden Ypsiloner mit antiau-
toritärem, (über-)fürsorglichem Erzie-
hungsstil und dem Trend zur Mitbestim-
mung erzogen. Fleiß und Ehrgeiz sind 
ihnen wichtig, was man zum Beispiel 
daran erkennt, dass immer mehr junge 
Leute Abitur machen und in kürzerer 
Zeit studieren. Die Generation Y ist 
die erste, die teils im digitalen Zeitalter 
heranwuchs und erhielt als erste die 
Betitelung Digital Natives. Kommunika-
tion in Echtzeit ist für sie Standard, ein 
Leben ohne Handy und Internet kaum 
vorstellbar. 

Angehörige der Generation Y haben 
hohe Ansprüche an Freizeit und Privat-
leben. Um sich am Arbeitsplatz wohlzu-
fühlen, wollen sie Arbeit und Leben nicht 
mehr trennen. Privates auf der Arbeit zu 
erledigen gehört genauso ins Konzept 
wie bei Bedarf in der Freizeit zu arbei-
ten – am liebsten zusammen mit Leuten 
auf derselben Wellenlänge. Kollegialität 
und persönliche Entwicklung sind die 
wichtigsten Werte dieser Generation. 
Anstatt sich auf weitgesteckte Karrie-
reziele und einen sicheren Arbeitsplatz 
zu fokussieren, bevorzugen Ypsiloner 
flache Hierarchien, Vernetzung und 
Teamwork. Sie sind bereit, mehr zu leis-
ten und zu lernen, wenn sie ein Projekt 
sinnvoll finden. Beliebteste Disziplin ist 
die Projektarbeit.

Generation Z (ab 1995) – 
Arbeit ist nur ein Teil des 
Lebens

Diese Generation startet gerade ins 
Arbeitsleben. Genaue Einschätzungen 
können erst gegeben werden, wenn 
Erfahrungen vorliegen, wie sich diese 
Menschen in der Arbeitswelt verhalten 
und entwickeln. Einige Tendenzen zeich-
nen sich aber schon ab: Angehörige 
der Generation Z streben eine stärkere 

Trennung zwischen Arbeit und Privatle-
ben an. Sie wollen eher Strukturen und 
suchen feste Abgrenzungen. Sinn und 
Selbstverwirklichung finden sie eher im 
Privatleben und in sozialen Kontakten 
als in der Arbeit. Das Privatleben findet 
größtenteils online statt. Die Abgren-
zung zwischen virtuell und real wird 
immer kleiner. Die Generation Z ist die 
erste, die komplett im digitalen Zeitalter 
aufwächst, und ist daher hypervernetzt.
Im Gegensatz zur eher optimistischen 
Generation Y wird sie vermutlich viel 
realistischer und individualistischer sein. 
Die Z-ler wissen, dass sie eine unsichere 
Zukunft erwartet, und haben einen aus-
geprägten Wunsch nach Sicherheit. Bei 
einer WhatsApp-Initiative von Daimler 
gaben auffallend viele aus dieser Gene-
ration an, dass sie ihr Leben frühzeitig 
planen, eine Familie gründen und ein 
Haus bauen möchten.

Umgang mit den unter-
schiedlichen Generationen 
im KMFV 

Das Verständnis für die unterschiedli-
chen Bedürfnisse der Generationen ist 
wichtig für den Erfolg eines Unterneh-
mens. Um effektive Teams zu bilden, 
muss einer Leitung bewusst sein, wer 
auf welche Weise am besten arbeiten 
kann. Unter Berücksichtigung dieser 
Vorlieben sollte im nächsten Schritt 
ermöglicht werden, dass die verschie-
denen Generationen gleichzeitig gut 
zusammenarbeiten und direkt erfahren, 
was die jeweils anderen mitbringen. Da-
durch kommt man sich näher, was wie-
derum positive Auswirkungen auf Orga-
nisation, Prozesse und Kommunikation 
hat. Die Unterschiedlichkeiten werden 
genutzt, statt Vereinheitlichung anzu-
streben. Diversity ist auch altersmäßig 
ein Erfolgsfaktor: Von den erfahrenen 
Generationen lässt sich viel lernen, die 
jüngeren hingegen sind in der Regel et-
was kreativer und mutiger. Zudem sollte 
das Angebot an Aufstiegsmöglichkeiten, 
Arbeitszeiten und anderen Anreizen für 
alle vertretenen Generationen etwas 
Ansprechendes beinhalten. Nur so 
gelingt bestmögliche Motivation und 
Zufriedenheit der Mitarbeitenden.

Folgend werden verschiedene Aspek-
te dargelegt, wie der KMFV mit den 
Grundtendenzen der verschiedenen 

Generationen umgeht und einrichtungs-
intern und -übergreifend versucht, diese 
optimal zu nutzen. Ein Aspekt sind stan-
dardisierte Mitarbeitendengespräche, in 
denen sich Führungskräfte und Mitarbei-
tende regelmäßig darüber austauschen, 
was ihnen an der Arbeit gefällt und wo 
es Verbesserungspotenzial gibt – und 
zwar in beide Richtungen. Hier fällt bei-
spielsweise auf, dass jüngere Menschen 
viel Feedback einfordern, ohne jedoch 
nur Lob zu erwarten. Das ist definitiv 
eine kulturelle Veränderung. 

Um Weiterentwicklung innerhalb des 
Vereins zu ermöglichen, fördert der 
KMFV den internen Wechsel zwischen 
den Arbeitsfeldern – raus aus einem 
isolierten Einrichtungsdenken, hin zur 
Vielfalt. Es geht zwar zum Beispiel  
insgesamt um das Thema Wohnen, aber 
Menschen und Ansatzpunkte sind je 
nach Einrichtung völlig unterschiedlich. 
Der KMFV befürwortet klar, möglichst 
viele Perspektiven innerhalb der Woh-
nungslosenhilfe kennenzulernen. Der 
große Vorteil des Vereins ist hier, dass 
seine Einrichtungen und Dienste im Bal-
lungsraum München verdichtet und gut 
erreichbar sind. So ist der Wechsel des 
Arbeitsplatzes zumeist nicht mit privater 
Veränderung und Umzug verbunden.  

Ein weiterer Faktor für ein erfolgreiches 
Management der Generationen am 
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„Nichts in der Geschichte des Lebens 
ist beständiger als der Wandel.“ Dieses 
Zitat von Charles Darwin beschreibt gut 
die Herausforderung des Führens und 
Leitens in Organisationen in einem im-
mer komplexeren Umfeld mit schnellen 
und unvorhersehbaren Veränderungen. 
Die einzige Konstante ist der Wandel. 
Für Führungskräfte ist dies eine immer 
schwierigere Aufgabe. Dafür wird in 
der Managementliteratur ein Rahmen 
benannt: VUKA1. Dieser Begriff steht 
für die vier Anfangsbuchstaben

VUKA – Führen und Leiten im Wandel

•	Volatilität (unvorhersehbare Verände-
rungen der Umwelt),

•	Unsicherheit (Vorhersehbarkeit von 
Ereignissen bzw. Entwicklungen sinkt), 

•	Komplexität (die Komplexität der 
einzubeziehenden Faktoren für Ent-
scheidungen steigt und ist nicht mehr 
überschaubar),

•	Ambiguität (Mehrdeutigkeit, Situati-
onen und Fakten sind nicht eindeutig 
interpretierbar) 

und beschreibt das komplexe Umfeld, in 
dem Organisationen agieren müssen 

Arbeitsplatz ist die kontinuierliche Anpas-
sung der Arbeitsbedingungen. Um sich 
als attraktiver Arbeitgeber positionieren 
zu können, analysiert der KMFV stetig 
seine interne Personalstruktur, den Be-
darf sowie die Arbeitsmarktentwicklung 
im Sozial- und Gesundheitsbereich der 
Metropolregion München. Entsprechend 
werden interne Ausbildungs- und Prakti-
kumsstellen, (nicht-)monetäre Leistungen 
für alle Mitarbeitenden sowie die Vernet-
zung mit Hochschulen und Ausbildungs-
einrichtungen immer weiter ausgebaut. 
Bestes Beispiel ist hier das Studieren 
mit vertiefter Praxis im Rahmen des 
Bachelorstudiengangs Soziale Arbeit an 
der Katholischen Stiftungshochschule 
München (KSH). Ziel des Programms ist 
es, Studierende während ihrer Regelstu-
dienzeit von sieben Semestern intensiv in 
die Praxis beim KMFV einzubinden. Die 
aufeinander abgestimmten Lehrinhalte 
erweitern die Kenntnisse und ermögli-
chen den Studierenden einen unmittelba-
ren Einstieg in die Berufstätigkeit.  

Auch die Kanäle, über die potenzielle 
neue Mitarbeitende erreicht werden, sind 
je nach Generation unterschiedlich und 

müssen so gestaltet werden, dass die 
Adressaten der verschiedenen Generati-
onen den passenden Zugang in der rich-
tigen Ansprache finden. Daher wird es 
beim KMFV künftig möglich sein, sich di-
rekt über die Homepage oder per Handy 
zu bewerben – parallel zu Stellenanzeigen 
in der Zeitung, den sozialen Medien und 
auf Online-Bewerbungsportalen.

Ferner wird sich der KMFV in Zukunft 
mit dem Thema internationale Bewer-
bungen auseinandersetzen müssen, um 
vor allem im Pflegebereich den Fach-
kräftemangel aufzufangen. Das ist ein 
aufwendiges Verfahren in einem kom-
plett neuen Feld und erfordert sehr viel 
Know-how und Ressourcen. Hierfür ist 
eine Kooperation mit größeren Trägern, 
die bereits Erfahrung mit dem Anwer-
ben und der Betreuung ausländischer 
Arbeitskräfte haben, unabdingbar. Es ist 
und bleibt also spannend, wer aus wel-
cher Generation mit welchem kulturellen 
Hintergrund unter dem Vereinsdach 
zusammenarbeitet.

Anja Temmen
Michael Auer

Quellen:

https://www.absolventa.de/karriereguide/

tipps/xyz-generationen-arbeitsmarkt-ueberblick

http://www.personalblogger.net/ 

2015/06/05/alles-aendert-sich-die-generati-

onen-x-y-und-z/ 

Burkhardt, Steffi (2016): Die spinnen, die 

Jungen. Eine Gebrauchsanweisung der Ge-

neration Y. GABAL Verlag, Offenbach/M.

Latz, Isabelle (2016): Personalakquisition im 

Spiegelbild der Generationenvielfalt. Sprin-

ger Fachmedien, Wiesbaden

Mangelsdorf, Martina (2015): Von Babyboo-

mer bis Generation Z: Der richtige Umgang 

mit unterschiedlichen Generationen im Un-

ternehmen. GABAL Verlag, Offenbach/M.

Personalstruktur im KMFV

Seit 2016 erstellt der KMFV eine 
jährliche Analyse der Personalstruk-
tur, die als Entscheidungsgrundlage 
für Strategien und Maßnahmen der 
Personalentwicklung dient. Demnach 
sieht der/die typische KMFV-Mitar-
beitende derzeit wie folgt aus: 

✓ weiblich 
✓ im September 1972 geboren 
✓ �seit März 2011 im KMFV  

sozialarbeitend tätig 
✓ arbeitet 32,85 Stunden pro Woche
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und in dem schnelle bzw. unvorherseh-
bare Veränderungen zur Normalität 
geworden sind. Die Herausforderungen, 
welche die Corona-Pandemie mit sich 
bringt, haben diese Entwicklung noch 
verstärkt. Weitere Schlagwörter 
beschreiben zusätzlich die aktuellen 
Ansprüche an (soziale) Organisationen: 
Agilität, Resilienz, Digitalisierung, 
demografischer Wandel und Fachkräfte-
mangel in der Sozialen Arbeit und der 
Pflege. Von diesen Entwicklungen ist 
auch der KMFV als soziales Dienst
leistungsunternehmen stark betroffen.

Was bedeutet VUKA 
für den KMFV?

In Unternehmen machen sich die 
VUKA-Faktoren in der Regel dadurch 
bemerkbar, dass Entscheidungen nicht 
mehr auf dem bisherigen Weg getroffen 
werden können. Früher konnten langfris-
tige Entscheidungen mithilfe jahrelanger 
Erfahrung getroffen und ihren Risiken 
genau abgeschätzt werden. Heutzuta-
ge lassen sich die zugrunde liegenden 
Faktoren und Risiken, wenn überhaupt, 
nur noch sehr kurzfristig abschätzen. 
Entscheidungen müssen mitunter ohne 
ausreichende eigene Kompetenzen  
und Erfahrungswerte nach dem  
„Trial-and-Error-Prinzip“ gefällt werden. 

Heutzutage lassen sich 
Entscheidungsfaktoren und Risiken, 
wenn überhaupt, nur noch sehr 
kurzfristig abschätzen.

Die durch VUKA beschriebenen Rah-
menbedingungen sind herausfordernd. 
Sie bieten aber auch viele Chancen der 
Weiterentwicklung und Gelegenheiten, 
immer wieder neue Dinge auszuprobie-
ren. Neben Mut braucht es vor allem ein 
klares Führungsverständnis für diesen 
Paradigmenwechsel. 

Es ist ein Führungsverständnis notwen-
dig, das den Wandel mitgestaltet. In 
dem beschriebenen VUKA-Modell wer-
den vier Handlungsmuster als Antwort in 
der Führung aufgezeigt: 

•	Volatilität 	 → Vision(Orientierung)
•	Unsicherheit	→ �Understanding  

(Verständnis)
•	Komplexität 	→ Clarity (Klarheit)
•	Ambiguität 	 → Agility (Agilität)

Auf der KMFV-Führungsebene umge-
setzt haben diese Handlungsmuster 
folgende Bedeutung:

Die ureigenste Aufgabe von Führung ist 
es, Orientierung zu bieten. Gefordert ist 
eine Ausrichtung auf ein gemeinsames 
Ziel bzw. das Leitbild des KMFV. Diese 
Orientierung bietet den Mitarbeiten-
den einen Anker, auf den sie sich bei 
veränderten Rahmenbedingungen immer 
wieder besinnen können. 

Es ist ein Führungsverständnis 
notwendig, das den Wandel 
mitgestaltet.

In unsicheren Situationen sollten sich 
Führungskräfte die Zeit nehmen und 
in der Lage sein, ihre Mitarbeitenden 
zu verstehen. Daher spielen Empathie 
und emotionale Intelligenz eine große 
Rolle. Zudem sollen Informationen 
transparent weitergegeben werden. Je 
mehr Informationen in einer unklaren 
und komplexen Situation zur Verfügung 
stehen, desto mehr Sicherheit gibt es im 
Team bzw. in der Einrichtung und auch 
im ganzen Unternehmen. Der Austausch 
bringt wiederum neues Wissen und 
andere Perspektiven. 

Der hohen Komplexität kann mit Klarheit 
durch umfangreiche und eindeutige 
Kommunikation entgegengewirkt werden. 
Auch die deutliche Abgrenzung von 
Aufgaben und Verantwortlichkeiten durch 
Rollen kann in komplexen Situationen 
helfen, den Überblick zu bewahren. 

Eine der größten Herausforderungen 
aber sind die kurzen Planungshorizon-
te. Immer öfter ist man gezwungen, 
in kurzen Intervallen zu planen statt 
mittel- oder gar langfristig. Dazu ist 
eine agile Arbeitsweise mit einer hohen 
Flexibilität und einer schnellen Hand-
lungsfähigkeit notwendig. So wird es 
einfacher, die Rahmenbedingungen und 
Risiken abzuschätzen und auf Ver-
änderungen zu reagieren. Außerdem 
kann es helfen, Verantwortlichkeiten 
und Entscheidungsbefugnisse auf die 
Mitarbeitenden zu verteilen, statt allein 
Entscheidungen zu treffen und Aufgaben 
zu delegieren. Komplexe Situationen 
lassen sich in der Zusammenarbeit und 
durch verschiedene Sichtweisen und 
Ideen häufig am besten lösen.

Der KMFV unterstützt diese Entwick-
lung mit unterschiedlichen Maßnahmen 
und Angeboten:

•	Passende Fortbildungsangebote für 
Führungskräfte und Mitarbeitende im 
eigenen Fort- und Weiterbildungspro-
gramm und in Klausurtagungen

•	Gezielte Angebote im Gesundheits-
management und zur Förderung der 
Resilienz für alle Mitarbeitenden

•	Implementierung eines internen 
Change-Teams aus Einrichtungs- und 
Abteilungsleitungen zur kollegialen 
Unterstützung und Prozessberatung

•	Implementierung von Feedback-Pro-
zessen für Führungskräfte und Mitar-
beitende als Teil der Führungskultur

•	Ausbau der Coaching-Angebote zur 
individuellen Unterstützung bei Verän-
derungsprozessen

•	Beteilung der Mitarbeitenden durch 
eine aktive Mitgestaltung bei Verän-
derungsprozessen

Auch die zukünftigen Maßnahmen der 
Personalentwicklung sind darauf ausge-
richtet, Mitarbeitende und Führungskräf-
te in der Bewältigung neuer Aufgaben 
zu fördern und zu unterstützen sowie 
fachliche und soziale Weiterentwick-
lungsmöglichkeiten anzubieten.

Michael Auer

1 Der Begriff entstand in den 1990er-Jah-

ren am United States Army War College 

(USAWC) und diente zunächst dazu, die 

multilaterale Welt nach dem Ende des Kalten 

Krieges zu beschreiben. Später breitete der 

Begriff sich auch in andere Bereiche strate-

gischer Führung und auf andere Arten von 

Organisationen aus, vom Bildungsbereich bis 

in die Wirtschaft. Erstmals 1985 beschreiben 

die beiden Wirtschaftswissenschaftler und 

Universitätsprofessoren Warren Bennis und 

Burt Nanus in ihrem Buch „Leaders. The 

Strategies For Taking Charge“ die Herausfor-

derungen verschiedener externer Faktoren für 

Management und Leadership und die Folgen, 

die daraus für die Unternehmensführung 

entstehen.
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Social Media ist aus dem heutigen 
Leben nicht mehr wegzudenken und 
gehört zu den mächtigsten Werkzeugen 
der Kommunikation – sei es, um eine 
Marke bekannt zu machen, Themen zu 
setzen, Mitarbeitende zu gewinnen oder 
Unterstützung zu finden. Ebenso vielfäl-
tig wie die Einsatzbereiche sind auch die 
gestalterischen Möglichkeiten mit Text, 
Ton, Bild und Video. 
Neben dem bereits bestehenden Face-
book-Kanal hat der KMFV Anfang 2021 
damit begonnen, seine Social-Media-
Präsenz weiter zu professionalisieren 
und breiter aufzustellen. Ziel war und ist 
es, die Facebook-Aktivitäten auszuwei-
ten und mit dem Instagram-Kanal, der 

Ausbau der KMFV-Präsenz auf Social Media
Wir sind jetzt auch auf Instagram!

im Juli 2021 gestartet ist, eine weitere 
Social-Media-Plattform für den KMFV 
zu bespielen. Dies dient dazu, den 
Verein bekannter zu machen, über die 
Ziele, Anliegen und Arbeit des KMFV zu 
informieren sowie neue Mitarbeitende 
und Unterstützende zu gewinnen. 

Wieso gerade Instagram?

Instagram ist eine App zum Teilen von 
Fotos, Videos und Stories. Sie erzielt 
eine große Reichweite und gilt als am 
schnellsten wachsende Social-Media- 
Plattform. Instagram bietet die Möglich-
keit, ein breites und jüngeres Publikum 
als bei Facebook zu erreichen, was be-

sonders im Hinblick auf die Gewinnung 
von Mitarbeitenden interessant ist. Zu-
dem wird damit die digitale Vernetzung 
mit anderen Non-Profit-Organisationen, 
insbesondere im Bereich der Wohnungs-
losenhilfe, verbessert. 

Instagram bietet die Möglichkeit, 
ein breites und jüngeres Publikum 
als bei Facebook zu erreichen, 
was besonders im Hinblick auf die 
Gewinnung von Mitarbeitenden 
interessant ist.

Social Media versteht sich als ein 
Teilbereich der Öffentlichkeitsarbeit im 
KMFV. Für die Ausgestaltung der 
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Kanäle hat das Social-Media-Manage
ment, das organisatorisch dem Stab 
Öffentlichkeitsarbeit zugeordnet ist, 
seine Arbeit aufgenommen. Dieses Team 
arbeitet mit den bereits in den Einrichtun-
gen etablierten Facebook-Beauftragten 
zusammen, die im Zuge der Einführung 
des Instagram-Kanals zu Social-Media- 
Beauftragten umfirmiert wurden. 

Was macht das Social- 
Media-Management? 

Das Social-Media-Management bereitet 
Themen mit Text, Bild und/oder Video 
für den KMFV auf und platziert diese 
auf den sozialen Medienplattformen. 
Ein Redaktionsteam ist unterstützend 
tätig, um Strategie, Leitlinien und die 
Themenschwerpunkte herauszuarbei-
ten sowie die Aktivitäten des KMFV zu 
evaluieren und weiterzuentwickeln. Die 
beiden Social-Media-Managerinnen fun-
gieren darüber hinaus impulsgebend für 
die Beauftragten, dienen als Ansprech-
partner und halten die Social-Media-Ak-
tivitäten des KMFV nach. 

Was haben wir bereits  
erreicht?

Auf Instagram hat das Social-Media- 
Team des KMFV in der zweiten Jahres
hälfte etwa 70 Beiträge erarbeitet, die 
den Verein präsentieren und Fragen 
aus dem Bereich der Sozialen Arbeit 
beantworten. Dazu zählen unter ande-
rem Posting-Reihen wie „Basiswissen 
Wohnungslosenhilfe“. Weitere Serien-
Postings sind bereits in Planung (z. B. 
„Warum arbeite ich gerne beim/für den 
KMFV?“). Bislang konnten schon mehr 
als 250 Follower generiert werden. Auch 
die Facebook-Aktivität hat sich weiterhin 
kontinuierlich gesteigert. In Abstimmung 
mit unserem Instagram- Account ist eine 
Vielzahl neuer Beiträge erschienen. 

Auf Instagram hat das Social-
Media-Team des KMFV in der 
zweiten Jahreshälfte etwa 70 
Beiträge erarbeitet, die den Verein 
präsentieren und Fragen aus 
dem Bereich der Sozialen Arbeit 
beantworten.

Besonders erfolgreich war die Armuts-
kampagne im Oktober 2021, mit der  
mehrere Tausend Menschen erreicht 
werden konnten. Mittlerweile hat der 
KMFV auf Facebook über tausend Follo-
wer und knackt demnächst auch bald die 
tausend Likes. 

Anja Heinrich
Anja Temmen
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Die Digitalisierung führt zu einem um-
fassenden Wandel. Durch die Coro-
na-Pandemie wurde diese Entwicklung 
in den letzten zwei Jahren zusätzlich 
verstärkt. In einer eingeschränkten 
Sichtweise hat die Digitalisierung etwas 
mit Informationstechnologien, Compu-
tern und Rechenleistung zu tun. Dies ist 
aber nur ein erster Erklärungsansatz. 
Letztendlich geht es dabei vielmehr um 
die Vernetzung der unterschiedlichen 
Informationstechnologien. Dabei werden 
die bestehenden Prozesse und Arbeits-
abläufe digital transformiert. Demnach 
wird die digitale Transformation als „die 
exponentielle und dauerhafte Verände-
rung von Gesellschaft und Unternehmen 
auf Basis von Technologie“ verstanden.1

Es gibt kaum Bereiche im Alltag, 
die nicht von digitalen Anwendun-
gen berührt werden. Alle agierenden 
Organisationen und Unternehmen sind 

davon betroffen. Beim KMFV führt die 
Digitalisierung zu neuen Ansprüchen 
bei der Klientel, den hauptamtlichen und 
ehrenamtlichen Mitarbeitenden, den Ko-
operationspartnerinnen und -partnern, 
den Zuschussgebenden und weiteren 
Anspruchsgruppen. Sie bringt umfas-
sende Herausforderungen, aber auch 
sehr viele neue Chancen mit sich.

Es gibt kaum Bereiche im 
Alltag, die nicht von digitalen 
Anwendungen berührt werden.

Seit 2019 setzt der KMFV deshalb eine 
erarbeitete Digitalisierungsstrategie um. 
Sie ist der Leitfaden für (zukünftige) 
Entscheidungen und dient dazu, dass 
alle in diesem Zusammenhang wichti-
gen Maßnahmen gebündelt betrachtet 
werden. Zudem unterstützt sie ein um-
fassendes Handeln sowie das Erreichen 
der Ziele der Sozialen Arbeit des KMFV. 

Die Abbildung rechts unten zeigt den 
strategischen Rahmen auf:
 
Zur Umsetzung der Digitalstrategie 
wurden ab 2020 zwei zentrale Projekte 
aufgesetzt, um für alle Mitarbeitenden 
zukunftsfähige und sichere Zugänge zu 
Informationstechnologien zu schaffen: 
•	Die Neustrukturierung der Informa-

tionstechnologien (IT) des KMFV 
mit einem externen Dienstleister (PP 
IT-Systeme GmbH), der KMFV-Cloud 
und einer einheitlichen IT-Infrastruktur 
in einem zentralen Rechenzentrum

•	Die Einführung der integrierten 
Software „Vivendi“ zur Abbildung aller 
klienten-, personal- und abrechnungs-
bezogenen Prozesse in den Einrich-
tungen des KMFV

Die neue IT-Struktur sichert den KMFV 
für die Zukunft ab, insbesondere in der 
Risiko- und Datensicherung, bei der 

Wandel durch Digitalisierung
Eine Digitalstrategie für den KMFV
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Kommunikation der einzelnen IT-Sys-
teme (digitale Schnittstellen) und bei 
der Erfüllung gesetzlicher Anforde-
rungen des Datenschutzes nach dem 
Kirchlichen Datenschutzgesetz (KDG) 
entsprechend der europäischen Daten-
schutzgrundverordnung (EU-DSGVO).

Die neue IT-Struktur sichert 
den KMFV für die Zukunft ab, 
insbesondere in der Risiko- 
und Datensicherung, bei der 
Kommunikation der einzelnen 
IT-Systeme und bei der Erfüllung 
gesetzlicher Anforderungen des 
Datenschutzes.

Mit der integrierten Software Vivendi 
werden in Zukunft vier wesentliche 
Bereiche abgedeckt. Die dabei einge-
setzten Softwaremodule sind in der 
Abbildung unten dargestellt.

Die digitale Transformation bezieht sich 
auch auf die Unternehmensprozesse 
und Schnittstellen des KMFV. Hier 
werden seit 2021 die Schnittstellen der 
Softwareprodukte im Personalbereich, 
in der Finanzbuchhaltung und in Vivendi 
digitalisiert. Ziel dabei ist eine deutliche 
Arbeitserleichterung und das Generie-
ren von jederzeit aktuell abrufbaren Da-
ten für das Finanz- und Fachcontrolling. 
Ebenso werden ab 2022 Kernprozesse 

Modul Consil Modul Abrechnung
Modul PEP

Personaleinsatz-Planung
Modul PD

Planung und Dokumentation

• �Stammdaten der  
Klientinnen und Klienten

• Falldokumentation
• Berichtswesen
• Terminmanagement

• Leistungsabrechnung
• �Finanzbuchhaltung – 

Übergabe
• Verwahrgeldverwaltung

• Dienstplanung
• Digitale Zeiterfassung
• Auswertungen
• Zeitwirtschaft
• Fortbildungsplanung

• �Anamnese der  
Klientinnen- und  
Klientenaufnahme

• Pflegeplanung
• Pflegedokumentation

Externe und interne Anspruchsgruppen des KMFV  
(Klientinnen und Klienten, Mitarbeitende, Ehrenamtliche, Vereinsrat,  

Kooperationspartnerinnen und -partner, Mitglieder etc. 

• �Technologie 
(KMFV-Cloud) 

• �Infrastruktur 
(Hardware)

• �Datenschutz/ 
-sicherheit

• �Software
produkte

• �Angebote und 
Leistungen

• �Prozesse
• �Digitale 

Schnittstellen
• �Qualitäts- 

management

• �Kommunikation
• �Internetauftritt
• �Intranet
• �Soziale Medien

im Unternehmen (z. B. die Einstellung 
neuer Mitarbeitender, Personaländerun-
gen und das Ausscheiden von Mitarbei-
tenden) digital abgebildet. 

Die wesentlichen Formen der externen 
Kommunikation des KMFV sind auch 
heute schon digitalisiert, über die Web-
site und die Sozialen Medien mit Face-
book und zudem seit 2021 Instagram. 
Mit der Einführung eines modifizierten 
Erscheinungsbildes des KMFV wird 
auch der Internetauftritt 2022 komplett 
neugestaltet. Ein wichtiger Baustein 
dabei ist künftig ein digitales Jobpor-
tal zur Personalgewinnung. Seit 2019 
erfolgt die interne Kommunikation fast 
ausschließlich über das Intranet. Alle 
Mitarbeitenden des KMFV haben einen 
Intranet-Zugang und können unabhän-
gig vom Arbeitsplatz alle wesentlichen 
Informationen für den Arbeitsalltag ab-
rufen. Gerade in der Corona-Pandemie 
hat sich das Intranet als zuverlässiger 
Informationsort für die sich ständig än-
dernden Anweisungen und Regelungen 
erwiesen. 

Der Wandel durch die Digitalisierung 
ist ein fortlaufender Prozess ohne einen 
Endpunkt. Im KMFV wurde in den letz-
ten Jahren ein Anfang gesetzt. Die er-
arbeitete Digitalisierungsstrategie bietet 
dabei einen Rahmen für die Zukunft.

Michael Auer

1 Lindner, Dominik/Leyh, Christian (2018): 

Organizations in Transformation: Agility as 

Consequence or Prerequisite of Digitization? 

BT - Business 

Information Systems. In: Witold Abramo-

wicz/Adrian Paschke, S. 86–101. Springer 

International Publishing, Cham



44 Schwerpunktthema: Wandel

70 Jahre KMFV – 70 Jahre Geschichte

Der KMFV besteht nunmehr seit über 
70 Jahren. In diesem Zeitraum ist er 
kontinuierlich gewachsen und hat die 
Wohnungslosen-, Straffälligen- und 
Suchthilfe in München und darüber 
hinaus maßgeblich gestaltet. 

Es geht darum, die Bedeutung des 
KMFV als großer sozialer Träger zu 
betonen und die Voraussetzungen 
zu schaffen, dass seine Aktivitäten 
in einem breiteren Kontext 
dargestellt und transparent 
gemacht werden können.

Vor diesem Hintergrund hat der Ver-
einsrat des KMFV beschlossen, die 
Bedeutung des KMFV als großer sozi-
aler Träger zu betonen und die Voraus-
setzungen dafür zu schaffen, dass seine 
Aktivitäten in einem breiteren Kontext 
dargestellt und transparent gemacht 
werden können.

Entsprechend hat der Vereinsrat drei 
Projekte angestoßen. Hierzu gehören 
ein Dokumentarfilm über den KMFV, 
ein Archivprojekt, das die Überführung 
des Archivs des KMFV in das Archiv 
der Erzdiözese München und Freising 
beinhaltet, sowie das Oral-History-Pro-
jekt, das zum Ziel hat, herausragende 
Persönlichkeiten, die den KMFV seit sei-
nen Anfängen begleitet und mitgestaltet 
haben, zu befragen und ihre Erinnerun-
gen per Audioaufzeichnung festzuhalten, 
um so die historische Dimension durch 
unmittelbare Erlebnisberichte zu erwei-
tern und zu vertiefen. 

Dokumentarfilm

Im Rahmen des Dokumentarfilms geht 
es einerseits darum, die Umstände der 
Gründungszeit des KMFV zu beleuchten 
und darzustellen, wie sich eine Visi-
on – anfangs verkörpert durch Adolf 

Mathes und später weitergeführt durch 
seine Nachfolger – zu einem tragenden, 
ausdifferenzierten Hilfsnetz entwickelte. 
Andererseits zeigt der Film, die Heraus-
forderungen, die sich dem Verein heute 
stellen, und die Perspektiven, die sich 
daraus eröffnen. Für den Film konn-
ten mit Till Cöster (Regie) und Franz 
Kastner (Kamera) zwei herausragende 
Filmemacher gewonnen werden, die 
bereits den preisgekrönten Dokumen-
tarfilm „SUPER FRIEDE LIEBE LOVE“ 
über das Haus an der Kyreinstraße ver-
antwortet haben. Neben Archivmaterial 
und nachgestellten Szenen runden 
Zeitzeugeninterviews den Blick auf die 
Geschichte des KMFV ab. Uraufgeführt 
wird der circa 20-minütige Dokumen-
tarfilm am 4. Juli 2022 im Rahmen einer 
Veranstaltung des KMFV.

Archiv

Der Auftrag zur konservierenden Ar-
chivierung der geschichtlich relevanten 
KMFV-Dokumente ging an history-today, 
ein Büro für Geschichtsforschung, das 
eng mit dem Erzbischöflichen Ordinariat 
zusammenarbeitet. Im Rahmen des Pro-
jekts wurden zunächst die an diversen 
Orten lagernden Unterlagen des KMFV 
gesichtet und sortiert. Im Anschluss er-
folgte das Verpacken des Archivguts in 

Archivierung der geschichtlich relevanten 
Dokumente des KMFV

Schlafsaal im Keferloher Bunker des KMFV 1951
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110 Umzugskartons und Kisten, die dann 
in zwei Tranchen ins Büro der Firma von 
„history-today“ geliefert wurden.

Dort erfolgten die Bewertung und 
Erschließung des Materials nach der 
Archivordnung für Seelsorgestellen 
und kirchliche Einrichtungen im Erzbis-
tum München und Freising sowie den 
Erschließungsrichtlinien des Archivs des 
Erzbistums München und Freising.  
Die archivarische Betreuung lag bei  
Dr. Christopher Sterzenbach vom Erzbi-
schöflichen Ordinariat der Erzdiözese. 

Die Akten wurden „entmetallisiert“, das 
heißt, von Büroklammern und anderen 
Metallteilen befreit, und grob gereinigt. 
Im Anschluss wurden die Archivalien 

archivgerecht in entsprechende Kartons 
verpackt. Neben den Akten wurden 
auch Fotografien, Diapositive, Video-
kassetten und Baupläne archiviert. 
Insgesamt umfassten die archivierten 
Dokumente 242 Kartons.

Die Gliederung des Bestands wurde 
von history-today anhand des vorliegen-
den Materials neu entwickelt. In Teilen 
folgt sie nun dem momentanen Organi-
gramm des Vereins. Der Zugang zu den 
einzelnen Archivalien erfolgt gemäß den 
Schutzfristbestimmungen des Archivs 
des Erzbistums München und Freising 
und kann im Einzelfall noch Beschrän-
kungen unterliegen. Entsprechend ist 
der Datenschutz voll gewährleistet. 
Aktuell wird noch entschieden, welche 

Personalakten und welche weiteren 
Baupläne in das Archiv überführt wer-
den sollen.

Oral History

Parallel zur Entstehung des Doku-
mentarfilms und zur Überführung des 
Archivs hat der Vereinsrat das Oral-His-
tory-Projekt angestoßen. In Interviews 
sollen Persönlichkeiten, die mit den An-
fängen bzw. der Geschichte des KMFV 
vertraut sind, befragt werden. Inzwi-
schen liegen bereits einige Interviews 
vor, weitere sollen noch folgen. 

Problematisch war bei der Umsetzung 
des Projekts, dass der geplante Start 
der Interviewphase mit dem Beginn 
der Corona-Pandemie zusammenfiel, 
sodass eine feste Terminplanung nahezu 
unmöglich wurde. Durchgeführt wurden 
und werden die Interviews von Susanne 
Heidelberger-Heidegger, die als Dip-
lompsychologin und Lehrtherapeutin 
über eine jahrzehntelange Gesprächs
erfahrung verfügt.

Die Interviews erstrecken sich in der 
Regel über 90 bis 120 Minuten. Erfragt 
wird, wie die betreffende Person in Kon-
takt zum KMFV gekommen ist, welche 
Tätigkeit sie innehatte, die Einschätzung 
gesellschaftlicher und sozialpolitischer 
Entwicklungen, der Bereich „der KMFV 
als soziales Unternehmen“ sowie na-
türlich auch ein persönliches Resümee 
über die frühere Tätigkeit und ihren 
Kontext. Es ist vorgesehen, die Inter-
views im Rahmen der weiteren Öffent-
lichkeitsarbeit in Auszügen der weiteren 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Als 
langjährigem Mitarbeiter und späterem 
Vereinsrat des KMFV war es auch mir 
ein Bedürfnis, einen Beitrag zu leisten, 
durch den der KMFV in seinem sozialen 
Engagement breiter in der Öffentlichkeit 
verankert wird. 

Und Spaß gemacht hat es auch. Ein 
großer Dank gilt abschließend Till Cös-
ter und Franz Kastner für das Erstellen 
des Dokumentarfilms, Ellen Bošnjak von 
history-today für inhaltliche Informati-
onen und das überlassene Bildmaterial 
sowie meiner Frau für die Umsetzung 
der Zeitzeugeninterviews.

Dr. Michael Heidegger
Haus an der Pilgersheimer Straße in den 1960er-Jahren

Vorstand Ludwig Mittermeier bei den Dreharbeiten zum Dokumentarfilm über den KMFV
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Durch den KMFV betreute Menschen

per 31.12.2021 2021

Gesamt Wohn- und 
Therapieplätze

Arbeits- und 
Beschäftigungs-

plätze

Betreute Personen 
gesamt

Abteilung 1 
Übergangs- und Eingliederungseinrichtungen

620 562 58 766

Adolf Mathes Haus 68 68 92

Anton Henneka Haus 75 621 13 87

Ambulanter Fachdienst Wohnen Freising 47 44 3 57

Bus & Bahn Begleitservice München 17 17 232

Hans Scherer Haus 78 651 13 100

Landwerk 12 12 13

Haus an der Franziskanerstraße 55 55 59

Haus an der Gabelsbergerstraße 70 70 81

Haus an der Knorrstraße 51 51 71

Haus an der Waakirchner Straße 62 62 70

Haus St. Benno 57 57 65

Notunterkunft Unterschleißheim 10 10 40

Unterstützes Wohnen im Landkreis München 18 18 8

Abteilung 2 
Ambulante Dienste und Einrichtungen

1.090 1.046 44 4.560

Ambulanter Fachdienst Wohnen München 230 230 1.3923

Betreuung in Beherbergungsbetrieben 430 4304 9975

Haus an der Chiemgaustraße 68 68 88

Hau an der Kyreinstraße 53 53 67

Haus an der Pistorinistraße 86 86 114

Haus an der Pilgersheimer Straße 179 179 1.860

Servicestelle für Arbeitsgelegenheiten 44 44 42

Münchner Zentralstelle für Straffälligenhilfe 2 2 0 1.710

Gesamt 1.710 1.608 102 7.036

Übersicht Betreuungsplätze

1 Beinhaltet auch Werkstattplätze in gleicher Zahl 
2 Mitarbeitende des Bus & Bahn Begleitservices München	
3 Beinhaltet auch die Aufsuchende Sozialarbeit	

4 �Betriebsträgerschaft in den Beherbergungsbetrieben  
Am Moosfeld und Wotanstraße

5 �Betreuungszahl in allen Beherbergungsbetrieben  
des KMFV
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Katholischer  
Männerfürsorgeverein 
München e. V. (KMFV)
Gründungsjahr: 1950

Tätigkeitsfelder:  
Wohnungslosenhilfe, Straffälligenhilfe, 
Arbeitslosenhilfe, Suchthilfe

Mitarbeitende: 620

Vorstand: Ludwig Mittermeier

Vorsitzender des Vereinsrates:  
Prof. Dr. Peter Franz Lenninger

Kontakt: 
Kapuzinerstraße 9 D
80337 München

Telefon: +49 89 51418-0
Fax: +49 89 51418-36

E-Mail: info@kmfv.de

Website: www.kmfv.de

Facebook:  
www.facebook.com/kmfvmuenchen

Instagram:
www.instagram.com/kmfv_muenchen/

Steckbrief

Berufsgruppen Mitarbeitende

Sozialpädagoginnen/Sozialpädagogen 205

Hauswirtschaft
(Küche, Haustechnik, Wirtschaftsdienst)

87

Verwaltung 76

Pflege 69

Betreuungsassistenz 59

Leitung 41

Kunst- und Beschäftigungstherapie 34

Berufsgruppen Mitarbeitende

Beschäftigungsmaßnahmen  
(u. a. Fahrtenbegleiter/-innen)

24

Erzieherinnen/Erzieher 11

Auszubildende und Praktikantinnen/
Praktikanten

7

Psychologischer Dienst 5

Ärztlicher Dienst 2

Gesamt 620

Geschlecht Mitarbeitende

Weiblich 332

Männlich 288

Gesamtanzahl 620

Verteilung der Mitarbeitenden nach Geschlechterzugehörigkeit (zum Stichtag 31.12.2021)

Zugehörigkeit der Mitarbeitenden zu verschiedenen Berufsgruppen (zum Stichtag 31.12.2021)
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Sparda-Bank München eG

Mit einer Spende von insgesamt 2.400 
Euro hat die Sparda-Bank München eG 
die Münchner Straßenambulanz des 
KMFV und der Bayerischen Ordenspro-
vinz der Barmherzigen Brüder unter-
stützt. Die finanziellen Mittel stammen 
einerseits aus einer Nikolaus-Verkaufs-
aktion unter den Mitarbeitenden und an-
dererseits aus dem Gewinn-Sparverein 
der Sparda-Bank München e. V. (GSV). 
Weitere 3.000 Euro aus dem GSV spen-
dete die Sparda-Bank München dem 
KMFV für den Kauf von FFP2-Masken 
für wohnungslose Menschen. 

Xaver Angerer
Am Heiligen Abend erhielten Betreu-
te und Mitarbeitende der Unterkunft 
Loisachauen in Garmisch-Partenkirchen 
eine besondere Bescherung: Es fand 
die Übergabe eines von Xaver Angerer 
gespendeten VW Caddy als künftiges 
Dienstfahrzeug statt. Diakon Stefan von 
Drachenfels segnete das Auto, das die 
Mitarbeiterinnen vor Ort dringend be-
nötigen, um Klienten unter anderem zur 
ärztlichen Behandlung und zur Besichti-
gung einer vorgeschlagenen Einrichtung 
zu begleiten.

Danksagung

Bristol Myers-Squibb Stiftung 
Immunonkologie
Der Weihnachtsbaum und der dazuge-
hörige Schmuck für das Haus an der 
Pilgersheimer Straße wurden in diesem 
Jahr von der Bristol Myers-Squibb 
Stiftung Immunonkologie gespendet.  
Auch Rucksäcke mit Beigaben für die 
Patientinnen und Patienten der Münch-
ner Straßenambulanz wurden seitens 
der Stiftung zur Verfügung gestellt und 
persönlich vorbeigebracht.

Schneekönige e. V.
Auch in diesem Jahr hat der Schneekö-
nige e. V. wieder zahlreiche Wünsche 
wohnungsloser Menschen in unseren 
Einrichtungen und Diensten erfüllt. Hier-
zu zählten mitunter Fahrräder, Tablets, 
E-Books mit Stadtbüchereizugang und 
Büchergutscheine. Darüber hinaus hat 
es der Schneekönige e. V. ermöglicht, 
dass das Haus an der Chiemgaustraße 
einen neuen Dartautomaten bekommt. 
Dart ist eine große Leidenschaft der 
dortigen Bewohner und kann im Haus 
an der Chiemgaustraße auch unter Co-
rona-Bedingungen gut gespielt werden 
– die Freude war daher groß.

Flüchtlingshilfe Erding e. V.

Über das Jahr hinweg hat der Flücht-
lingshilfe Erding e. V. Bewohnerinnen und 
Bewohner zahlreicher Einrichtungen des 
KMFV unterstützt. Zu den gespendeten 
Gegenständen gehörten unter anderem 
Mützen, Schals, Socken, Handtücher, 
Schneidebretter, Rucksäcke, Schlafan-
züge, Möbel für den Einzug in die eigene 
Wohnung sowie Brotdosen und Stoff-
tiere. Alle Beschenkten haben sich sehr 
über die Spende gefreut.

Helferschwein e. V.

Mehrfache Unterstützung erhielt der 
KMFV 2021 auch vom Helferschwein  
e. V., der oftmals mit der Flüchtlingshilfe 
Erding gemeinschaftlich in Aktion trat, 
aber auch eigenständig viele Spenden 
ermöglichte. Beispielhaft genannt seien 
hier Fahrräder, Sandalen und Pantolet-
ten, die an begeisterte Bewohnerinnen 
und Bewohner mehrerer Einrichtungen 
und Dienste verteilt werden konnten. 

Koch-Ebersperger Stiftung

Die Koch-Ebersperger Stiftung hat das 
Haus an der Pilgersheimer Straße über 
das Jahr hinweg mit vielen Spenden 
unterstützt. Hierzu zählten unter ande-
rem Einkaufsgutscheine, FFP2-Masken, 
Schuhe, Pullis, T-Shirts, Hosen, Shorts, 
Unterwäsche, Socken, Jacken, Gürtel 
und Weihnachtsleckereien, die an die 
Bewohner des Hauses, in der Arztpraxis 
und über die Straßenambulanz verteilt 
werden konnten.

Zwetko GmbH
Der Hygienegroßhändler Zwetko GmbH 
hat den KMFV 2021 zweimal mit einer 
Spende bedacht. Insgesamt wurden 700 
FFP2-Masken sowie 200 Handdesinfek-
tionsmittel überreicht.

Die Spenden wurden von Alt-OB 
Christian Ude überreicht.
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Herzlichen Dank

•	�Adventskalender für gute Werke  
der Süddeutschen Zeitung e. V.

•	Agentur für Arbeit

•	Aktion Mensch

•	�Amt für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten Ebersberg

• 	Amt für Landeswesen

•	�Bayerisches Landesamt  
für Denkmalpflege

• 	Bayerisches Landesamt für Finanzen

•	�Bayerischer Landesverband  
für Gefangenenfürsorge und  
Bewährungshilfe e. V.

•�	Bayerisches Staatsministerium für 	
	Familie, Arbeit und Soziales

•	�Bayerisches Staatsministerium  
für Gesundheit und Pflege

•	�Bayerisches Staatsministerium  
der Justiz

• �Bayerisches Staatsministerium für 
Umwelt und Verbraucherschutz

•	Bezirk Niederbayern

•	Bezirk Oberbayern

•	Bezirk Schwaben

• Bezirksausschüsse München

•	�Bundesamt für Familie und  
zivilgesellschaftliche Aufgaben 

•	Deutscher Caritasverband

•	�Deutscher Caritasverband 
Landesverband Bayern e. V.

•	Diözesan-Caritasverband Augsburg

•	Diözesan-Caritasverband Eichstätt

•	Diözesan-Caritasverband München

•	Diözesan-Caritasverband Passau 

•	Diözesan-Caritasverband Regensburg

•	Edith-Haberland-Wagner Stiftung

•	�Erzbischöfliches Ordinariat der  
Erzdiözese München und Freising

• 	Flüchtlingshilfe Erding e. V.

• 	Helferschwein e. V.

• �Human Aktiv – Hilfswerk der Neuapo-
stolischen Kirche Süddeutschland e. V.

• �ilapo – Internationale Ludwigs-Arznei-
mittel GmbH & Co. KG

Florian von Brunn
Der KMFV freute sich über eine großzügi-
ge Spende des Bayerischen SPD-Vorsit-
zenden und Vorsitzenden der SPD-Frak-
tion im Bayerischen Landtag Florian von 
Brunn. Die symbolische Scheckübergabe 
fand im Beisein des neuen Bewohners 
eines eigens vom KMFV zur Entlastung 
des Hauses an der Kyreinstraße erwor-
benen Apartments in Untergiesing statt. 
Herr von Brunn lobte den KMFV für sein 
Engagement in der Wohnraumakquise 
und zeigte Unverständnis darüber, dass 
Wohlfahrtsverbände mit eigenen Mitteln 
Wohnraum für wohnungslose Menschen 
beschaffen müssen.

Rotary Club München-West
Seitens des Rotary Club München-West 
hat der KMFV eine großzügige Spende 
von 2.500 FFP2-Masken erhalten. 

Kurfürsten-Apotheke
Auch die Schwabinger Kurfürsten-Apo-
theke hat dem KMFV in der Hochzeit 
der Pandemie mit einer Spende von 
1.000 FFP2-Masken sehr geholfen.

Florian von Brunn bringt die Spende  
persönlich vorbei.

•	Jobcenter Freising

•	Jobcenter München

•	Justizvollzugsanstalt München

•	Koch-Ebersperger Stiftung

• 	Kurfürsten-Apotheke

•	Landeshauptstadt München

•	�Landeshauptstadt München  
Referat für Arbeit und Wirtschaft

•	�Landeshauptstadt München  
Sozialreferat

•	Landratsamt Bad Tölz

•	Landkreis München

•	Landkreis Starnberg

• 	�Münchner Stiftungsverwaltung des 
Sozialreferates der Landeshauptstadt 
München

• 	�Radio Gong 2000 GmbH & Co. KG

•	Regierung von Mittelfranken

•	Regierung von Oberbayern

•	�Richter und Staatsanwälte  
(Zuweisungen von Geldauflagen)

• 	Rotary Club München-West

•	Schneekönige e. V.

•	SKM Bundesverband e. V.

• 	Sparda-Bank München eG

•	Staatliches Hofbräuhaus in München

• 	Staatsoberkasse Bayern

•	Stadtsparkasse München

•	Stadt Unterschleißheim

•	Stiftung Obdachlosenhilfe

• 	Wirtshaus Dienstleistungs GmbH

•	Zwetko GmbH

Insbesondere bedanken wir uns auch bei 
allen Förderinnen und Förderern, priva-
ten Spenderinnen und Spendern sowie 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern 
für ihre großzügige Unterstützung und 
ihr Engagement zum Wohle der betreu-
ten Menschen. 

Vielen Dank für Ihr Vertrauen  
in unsere Arbeit!

Unser ausdrücklicher Dank gilt allen Zuschussgebern und Unterstützern des KMFV 
(in alphabetischer Reihenfolge):
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Struktur des KMFV

Mitgliederversammlung

Vereinsrat

Vorstand
Ludwig Mittermeier

Zentrales Unternehmenscontrolling

Christina Haack

Ehrenamtskoordination1 
Anja Temmen

Öffentlichkeitsarbeit
Ralf Horschmann

Abteilung 1
Thomas Ballweg

Übergangs- und  
Langzeiteinrichtungen  

Arbeit und Beschäftigung

Abteilung 2
Claudia Eisele/Sonja Wüst 

Amb. Einrichtungen u. Dienste 
Grundsatzthemen 

Wohnungslosenhilfe

Abteilung 3
Michael Auer/ 
Peter Fischer

Personal

Abteilung 4
Gabriele Gerstmann

Finanz- und Rechnungswesen

Münchner Zentralstelle 
für Straffälligenhilfe 

(MZS)

Dr. Emily Trombik

Arbeitsgemeinschaft  
Wohnungslosenhilfe

Jörn Scheuermann

Bauwesen2

Marcus Matthes

Justiziar
Peter Fischer

Organisationsreferat 
Michael Auer

Projekte, Prozesse, 
Qualitätsmanagement, IT

Adolf Mathes Haus
Johannes Baun

• Wohnheim
• Unterstützes Wohnen
• Außenwohngruppe 

  1 	Frau Eisele zugeordnet 

  2 	Herrn Ballweg zugeordnet 

---- 	Beteiligungen des KMFV

Besonderer Vertreter des Vorstands
Strategische Wohnraumbeschaffung

Jürgen Peter Pinck

Haus an der  
Franziskanerstraße 

Andreas Pürzel

• Wohnheim
• Außenwohngruppe

Haus an der  
Gabelsbergerstraße

Carmen Jörg

• Wohnheim
• Außenwohngruppe 

Haus an der  
Knorrstraße
Christian Jäger

• Wohnheim
• �Bus & Bahn Begleit- 

service München 

Haus an der 
Waakirchner Straße

Thomas Allgaier

• Wohnheim
• Krankenwohnung

Landkreis München
Alexander Schuchmann

• ��Hans Scherer Haus - 
Wohnheim

• �Haus St. Benno 
Wohnheim

• Landwerk
• Ambulante Dienste

Landkreis Freising/
Landshut

Tassilo Winhart

• �Anton Henneka Haus – 
Wohnheim

• �Betreuung in den 
Unterkünften/ 
Fachstelle zur Vermei-
dung von Obdachlosig-
keit Landkreis/Stadt 
Landshut

• �Ambulanter Fachdienst 
Wohnen Freising

• �Betreuung in den 
Unterkünften Landkreis 
Freising

• �Therapeutische  
Wohngruppen

• Werkstatt plus (T-BSS) 

Sonderaufgaben Vorstand
Wissenschaftliche Projekte, Forschung, 

Sucht und Gesundheitshilfe
Dr. Gerd Reifferscheid

Haus an der 
Chiemgaustraße

Eva Fundel

• Wohnheim
• �Therapeutische  

Wohngruppen

Haus an der 
Pistorinistraße 
Christoph Kellner

• Wohnheim
• �Therapeutische  

Wohngruppen
• Isar Up
• �Servicestelle für Arbeit  

& Beschäftigung
Haus an 

der Kyreinstraße
Manfred Baierlacher

• Wohnheim
• �Therapeutische  

Wohngruppen
• �Betreutes Einzel-

wohnen
• �Beratung in der Unter- 

kunft Loisachauen  
mit.dabei

Ambulanter 
Fachdienst Wohnen 
München (AFWM)
Sabine Reiner-Pfeiler

• �Aufsuchende Sozial- 
arbeit (ASA)

• �Unterstütztes/  
Betreutes Wohnen

• �Clearinghaus  
Leipartstraße

• �Clearinghaus 
Plinganserstraße

Haus an der  
Pilgersheimer Straße

Stefanie Kabisch

• �Haus an der Pilgers- 
heimer Straße

• �Beratung – Unter-
kunft – medizinsche 
Versorgung

• �Haus am Hohen- 
zollernplatz

• CaseManagement

Betreuung in Beher-
bergungsbetrieben

Ildikó Szenn

• Flexiheim Wotanstraße
• Flexiheim Am Moosfeld
• �Beherbergungsbetrieb 

Meglingerstraße
• �Beherbergungsbetrieb 

Kistlerhofstraße
• Springerdienst 
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Gefördert durch:



1

3a

5

6

8

9

10

11a

13 14

15

16

18

3b

1  �Adolf Mathes Haus  
Hans-Sachs-Straße 16 
80469 München

2  �a) AFW Freising 
Alte Poststraße 43 
�85356 Freising

	 b) AFW Landshut
	 Innere Münchner Straße 6
	 84036 Landshut 

3  �a) Ambulanter Fachdienst  
Wohnen München 
Aufsuchende Sozialarbeit 
Unterstütztes/Betreutes Wohnen 
Kühbachstraße 11, 81543 München

b) Clearinghaus Leipartstraße 
Leipartstraße 2, 81369 München

c) Clearinghaus Plinganserstraße 
Plinganserstraße 29, 81369 München

4  �Anton Henneka Haus 
Metallbearbeitung & Montagen, 
Umwelt & Naturschutz, Werkstatt Plus 
Gelbersdorf 3, 85408 Gammelsdorf

5  �Betreuung im  
Beherberbergungs
betrieb  
Kistlerhofstraße 
Kistlerhofstraße 92 
81379 München

6  �Betreuung im Flexiheim  
Wotanstraße 
Wotanstraße 88 
80639 München

7  �Hans Scherer Haus 
Landwerk –  
integrativer Gartenbau 
Werkstatt Plus 
Mittenheim 38 
85764 Oberschleißheim

8  �Haus an der  
Chiemgaustraße 
Chiemgaustraße 120 
81549 München

 �Haus an der  
Gabelsbergerstraße 
Gabelsbergerstraße 72 
80333 München

�a) Haus an der  
Knorrstraße 
Knorrstraße 26 
80807 München

b) Bus & Bahn  
Begleitservice 
Luisenstraße 1 
80333 München

 �b) Haus an der Pilgersheimer Straße 
Städtisches Unterkunftsheim 
Sozialer Beratungsdienst 
Sonderberatungsdienst 
CaseManagement 
Allgemeinmedizinische Praxis 
Münchner Straßenambulanz 
Pilgersheimer Straße 9 – 11 
81543 München 
 
b) Haus am Hohenzollernplatz 
Hohenzollernplatz 7 
80796 München

a) Haus an der  
Kyreinstraße 
Kyreinstraße 5 
81371 München

b) Beratung in  
der Unterkunft 
Loisachauen  
Loisachauen 17
82467 Garmisch- 
Partenkirchen

16  �Haus an der  
Waakirchner  
Straße 
Waakirchner  
Straße 28 
81379 München

 �Haus St. Benno 
Ambulanter Fachdienst Wohnungslosenhilfe  
der Stadt Unterschleißheim 
Unterstütztes Wohnen – Ambulanter  
Fachdienst Landkreis München 
Mittenheim 39, 85764 Oberschleißheim

18  �Münchner Zentralstelle  
für Straffälligenhilfe 
Haimhauser Straße 13 
80802 München

15  �Haus an der  
Pistorinistraße 
Servicestelle für Arbeit 
und Beschäftigung 
Pistorinistraße 30  
81543 München

Einrichtungen  
des KMFV

11b

Einrichtungen  
außerhalb  
Münchens  
sind nicht im  
Umrissplan  
verortet

3c

12

 �Betreuung im  
Beherbergungsbetrieb 
Am Moosfeld 
Am Moosfeld 21 
81829 München

Betreuung im 
Beherbergungsbetrieb 
Meglingerstraße
Meglingerstraße 41
81477 München

19

19 9  �Haus an der  
Franziskanerstraße 
Franziskanerstraße 17 
81669 München

10

13

17

14

12

11


